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        Basiswissen zu Cemetery Car®

    

 
Durch den Einzug in die Villa Punto und dem Kauf eines Leichenwagens verndert sich das Leben von Quentin Sommerwein und Kim Knig.
 
Nicht genug, dass sie das Haus mit dem Geist der verstorbenen Grotante Quentins, Evelyn li Nola, teilen mssen, sehen sie sich von diesem Zeitpunkt an, tglich aufs Neue mit den Mchten der Finsternis konfrontiert, und sind gezwungen, wollen sie berleben, den Kampf gegen das Bse aufzunehmen.
 
Ihnen zur Seite stehen Madame Zink, eine Freundin der verstorbenen Evelyn, als auch Zinks Untermieter, Professor Grulich, der immer wieder von Visionen berkommen wird, die ihnen schon einige Male das Leben gerettet, oder einen Weg in die Vergangenheit aufgewiesen haben.
 
Des Weiteren versucht auch das Astralwesen Salvatore Amore, eine zum Leben erwachte Romanfigur Zinks, sie in ihrem Unterfangen zu untersttzen.
 



    
        1 - Traurige Leere

    

 
Er fehlt Ihnen … Zink war hinter Professor Grulich getreten. Sacht klopfte sie ihm auf die Schulter.
 
Statt einer Antwort nickte er nur traurig. Er sah zum Kchenfenster hinaus, hoch zum Firmament. Der Himmel war wolkenverhangen.
 
Ob er dort noch ist? Ob sie alle noch dort oben sind, Madame? Grulich drehte sich Madame Zink zu.
 
Als sie das feuchte Glitzern seiner Augen sah, nickte sie nur. Leise sagte sie: Wo immer sie auch sein mgen, ich bin mir sicher, dass es ihnen gutgeht. Tutoris htte sie nicht ber Jahrhunderte geschtzt, htten sie nun sterben sollen. Nein, Grulich, ich bin mir vllig sicher, dass Rasputin, Salbei und Rhapsodie noch irgendwo sind.
 
Da, Zinklein, sehen Sie einmal. Dort, dort oben, sieht das nicht aus, als wre es Rasputin?
 
Madame Zink sah ebenfalls hoch zu den Wolken. Ja, diese eine Wolke sieht aus, als wre es eine Eule. Sicher, Professor, das wird Rasputin sein. Und wenn Sie genau hinsehen, knnen Sie auch Salbei und Rhapsodie erkennen. Da, ja, genau da! Das ist eine Krhe, da bin ich mir vollkommen sicher. Evelyn wrde sich freuen, knnte sie ihn nun dort oben sehen. Und das, das ist der Hundekrper von Rhapsodie.. Also, Professorchen, Kopf hoch, und nicht derart traurig sein. Dem Dreigespann geht es gut. Und wer wei, vielleicht sehen wir sie sogar eines Tages einmal wieder.
 
Ja, das wre schn, Zinklein. Nur, wenn das der Fall sein sollte, dann werden wir auch wieder von den Mchten der Finsternis verfolgt sein.
 
Professor! Jetzt malen Sie aber nicht gleich den Teufel an die Wand! Frs Erste habe ich, ehrlich gesagt, genug von der Hlle und all ihren frchterlichen Kreaturen. Madame lief ein eisiger Schauder ber den Rcken. Zu lebhaft war noch die Erinnerung an das krzlich erlebte Grauen. Zu tief saen die Erinnerungen an das grauenhafte Geschehen von damals. Erinnerungen an die Begegnung mit den Mchten der Finsternis.
 
Damals … Wie weit zurckliegend, sich das doch anhrte. Dabei …, war es tatschlich schon so lange her, seit sie, zusammen mit Quentin und Kim, gegen die Mchte der Finsternis und gegen deren Hllenkreaturen angetreten waren?
 
Sie wischte sich gedankenverloren ber die Augen.
 
Zink sah Booker vor sich. Booker, den sie selbst nur als Geist kennen gelernt hatte. Den lustigen jungen Mann, der in diesem Kampf sein Leben gelassen hatte. Und sie sah Lara-May, auch wenn sie sie nicht persnlich gekannt hatte, wie sie auf Booker am Lichttunnel gewartet hatte, um gemeinsam mit ihm hinberzugehen.
 
Madame Zink zog ein Papiertaschentuch aus ihrer Hosentasche und schnuzte sich. Traurigkeit machte sich in ihr breit. Die Traurigkeit darber, wie viele Verluste dieser Kampf doch letztendlich gekostet hatte.
 
Auch das Dreigespann hatten sie wieder ziehen lassen mssen. Das Dreigespann, welches sie als Tiere begleitet hatte, und wieder verschwand, als der Kampf gewonnen war.
 
Das einzig Gute, was dieser Kampf gebracht hatte, war, dass seit damals wieder Evelyn in ihrem Leben war. Evelyn li Nola, ihre mtterliche Freundin. Heute war sie ein Geist, aber dennoch, sie war da, sie konnte mit ihr reden … Evelyn, die nach wie vor in der Villa Punto lebte. Oder viel mehr, dort herum geisterte. Zusammen mit ihrem Groneffen Quentin und dessen Verlobten Kim, wohnte sie dort. Quentin, der von ihr, ihr Haus, die Villa Punto vererbt bekommen hatte.
 
Wehmtiges Sthnen quetschte sich ber ihre Lippen. Eine traurige Leere hatte sie berkommen. Sie wandte sich ab, kramte in der Schublade nach ihren Zigaretten, zndete sich eine an und ging zur hinteren Kchentr, hinaus auf die Terrasse.
 
Grulich folgte ihr. Wir sollten wieder einmal Quentin und Kim besuchen. Was halten Sie davon, Madame Zink.
 
Genau das sollten wir tun, Professor. Sie strich ihm leicht ber die Hand. Sie mochte diesen Mann. Ohne ihn konnte sie sich ihr Leben gar nicht mehr vorstellen. Grulich, was tte ich nur ohne Sie?
 
Was Sie tten, ohne mich? Der Mann bedachte sie mit einem Lcheln: Dann htten Sie das Dachgeschoss sicherlich an jemand anderen untervermietet, scherzte er.
 
Grulich, Sie aber auch immer …, antwortete sie, sichtlich verlegen.
 



    
        2 – Reisevorbereitungen

    

 
Kim, Schatz, bist du endlich so weit?
 
Ja, Liebling, gleich! Kim packte noch ihr Parfm in ihren Koffer, anschlieend schloss sie ihn mit einem heftigen Ruck.
 
Seid ihr euch auch vllig sicher, dass es richtig ist, was ihr tut? Dass euer Vorhaben auch unter einem guten Stern steht?
 
Tante Evelyn, bitte! Wie oft mssen wir noch darber reden? Ich brauche unbedingt eine Ortsvernderung. Ich muss einmal weg von Silentsend. Jeden Tag einen anderen Geist zuhause vorzufinden, ist nicht unbedingt das, was ich mir von meinem Leben ertrumt habe. Quentin betrachtete den Geist seiner Grotante kopfschttelnd.
 
Jeden Tag, das ist aber nun doch schon etwas bertrieben, mein Junge. Evelyn hatte sich vollstndig materialisiert.
 
Tantchen, versteh ihn doch. Fr ihn ist das alles recht neu, genau wie fr mich auch. Auch, wenn die Geister, die bisher in die Villa Punto gekommen sind, alles friedfertige Geister waren, so ndert sich letztendlich nichts daran, dass sie nun einmal Geister sind. Klar, brauchst auch du Gesellschaft, aber …, du musst auch uns verstehen. Und ein paar Tage, so ganz ohne das Jenseits, das ist, wie soll ich sagen …, eine Art Erholung fr uns. Kim war zu Evelyn hingetreten, umarmte sie, auch, wenn dies mitunter ein recht schwieriges Unterfangen war, denn Geister zu umarmen, darin brauchte es schon einige bung. Doch Kim wurde von Tag zu Tag besser darin.
 
Quentin beobachtete dies mit einiger Verwunderung. Wie leicht Kim es doch weggesteckt hatte, tglich mit Geistern konfrontiert zu werden, und dazu noch einen solchen im Haus leben zu haben.
 
Er tat sich darin weniger leicht. Auch, wenn er, seit den damaligen Erlebnissen, kein Unglubiger mehr war, was das Paranormale anging, so wehrte sich dennoch alles in ihm, dass dies nun zu ihrem tglichen Alltag gehren sollte. Geister, sie gehrten, aus Quentins Sicht, in Romane, Filme, berlieferungen und Legenden, aber niemals in das reale Leben … Nur, darauf hatte er, seit dem Kauf von Cemetery Car und dem Einzug in die Villa Punto, keinen Einfluss mehr. Er musste sich damit abfinden und lernen, damit zu leben. Anders ging es nicht. Er hatte Evelyn schon so oft auf den Lichttunnel angesprochen, aber letztendlich hatte sie ihm nie so richtig eine Antwort gegeben. Was darauf schlieen lie, dass sie gar nicht vorhatte, in den Lichttunnel hineinzugehen. Und solange sie dies nicht von sich aus wollte, so lange wrde der Tunnel fr sie auch nicht erscheinen. Das war etwas, das Quentin mittlerweile erkannt hatte. Er musste, ob er wollte oder nicht, akzeptieren, dass er sein Leben mit dem Geist seiner verstorbenen Grotante Evelyn, zu teilen hatte.
 


 
Ich halte es fr falsch, dass ihr fahrt. Ihr wisst noch nicht einmal, wo das genau ist, wohin ihr wollt.
 
Tante Evelyn, mach dir doch bitte keine Sorgen. Wir sind nur fr ein paar Tage auf dem Land. Mehr ist das nicht.
 
Kim, sag das nicht derart leichtfertig dahin. Sie machte eine vielsagende Pause. Ich habe kein gutes Gefhl dabei. Wre es nicht besser, wenn ich euch begleiten wrde?
 
Nein, danke, Tante. Ich brauche ein klein wenig Abstand von Geistern. Versteh das bitte. Bei der Vorstellung, nun auch noch seine freien Tage mit dem Geist seiner Grotante verbringen, sie auch noch auf Urlaubsreisen, womglich in seinem Gepck, mitnehmen zu mssen, wurde Quentin ganz flau im Magen. Nein, das wollte er auf gar keinen Fall. Ein klein wenig Privatsphre brauchte auch er, und wenn er dazu verreisen musste.
 
Quentin, auch, wenn ich dich verstehen kann, so bin ich mir nicht sicher, ob ihr ohne mich fahren solltet. Wie seid ihr eigentlich an dieses Angebot gekommen? Evelyn wollte nicht, dass die beiden fuhren, das war offensichtlich.
 
Schluss jetzt, Tantchen. Du kannst dir, whrend wir weg sind, deine gesamten Geisterfreunde einladen. Vielleicht besucht dich auch Madame Zink einmal wieder. Alleine wirst du auf gar keinen Fall sein. Und wenn’s dir langweilig wird, dann kannst du Lavendelduft ohne Ende versprhen. Quentin nahm Kims Koffer, winkte seiner Grotante noch einmal zu, und verlie das Haus.
 
Kim tat es ihm gleich. In ein paar Tagen sind wir wieder zurck, Tante Evelyn. Und das mit dem Lavendel, das war ein Scherz. Das hat Quentin nicht so gemeint. Nur manchmal riecht es ihm hier eben zu sehr nach Lavendel.
 
Die alte Dame kicherte. Ja, Lavendel, dieser Duft, er riecht nach mir. Und genauso muss das auch sein. Somit wisst ihr immer, dass es mich noch gibt.
 
Ist gut, Tante Evelyn. Tschss! Bis in ein paar Tagen. Dann hast du uns wieder zurck, lachte Kim und winkte Evelyn noch einmal zu. Sie selbst fand den Duft nach Lavendel, nicht als allzu strend.
 
Hoffentlich, Kim, hoffentlich.
 
Kim eilte Quentin hinterher. Er war gerade damit beschftigt, die Koffer in Cemetery Car zu verstauen.
 
Weit du, ein bisschen komisch, ist mir jetzt schon. Was, wenn deine Tante Recht hat und wir in eine Falle gelockt werden?
 
Dummerchen, wer sollte uns in eine Falle locken wollen? Und weshalb? Wir haben die Mchte der Finsternis in die Hlle zurckverbannt, haben viele ihrer Kreaturen vernichtet, also ist unser Weg frei, und uns kann nichts passieren. Lass dich doch nicht immer von meiner Grotante derart kirre machen. Vergiss nicht, sie ist ein Geist, und noch dazu ein sehr alter.
 
Nein. Sie mag alt gewesen sein, als sie gestorben ist, aber als Geist ist sie noch recht jung in ihrem Dasein.
 
Auch recht, Kim. Wenn du willst, drck es eben auf diese Art aus. Sein Blick legte sich schmunzelnd auf sie. Doch jetzt steig‘ ein, damit wir von Silentsend endlich einmal wegkommen.
 
Kim tat ihm den Gefallen und nahm auf Cemetery Cars Beifahrersitz Platz.
 
Whrend sie Silentsend verlieen, dachte Kim an die Geschehnisse, die sich hier vor Hunderten von Jahren zugetragen hatten.
 
Sie erinnerte sich an Andrea Imperato, an seine groe Liebe Palermo, und an den gemeinen Valenco da Riga, den bsartigen Imperatoren, gegen den sie zu kmpfen hatten, damals … Bei ihrer ersten Begegnung mit den Mchten der Finsternis. Auch heute noch jagte es ihr einen Klteschauer nach dem anderen, den Rcken runter, wenn sie nur daran dachte.
 



    
        3 - Der Fährmann

    
 
Super, und was jetzt? Quentin war ausgestiegen. Er lehnte sich an Cemetery Cars Motorhaube und sah sich um. Mist aber auch! Wir mssen uns verfahren haben. Irgendwo muss ein Schild gewesen sein, das ich bersehen habe, schimpfte er, wtend auf sich selbst.
 
Auch Kim stieg aus. Sie zog eine Zigarette aus ihrem Zigarettenetui und zndete sie an. Langsam ging sie auf Quentin zu, drckte sich zwischen seine Beine und lehnte sich an ihn. Den Rauch vor sich her blasend, sagte sie: Ich habe keinen Wegweiser noch ein Hinweisschild gesehen. Ihr Blick strich auf der Oberflche des Wassers entlang, das vor ihnen lag. Schn ist es hier. Und so ruhig. Schade, dass hier nicht das Hotel ist.
 
Ja, zu schade, Liebes. Nur, wir mssen das Hotel finden, da geht kein Weg dran vorbei. Wir knnen ja schlecht hier unsere Zelte aufschlagen. Ein grimmiges Lcheln zog um seinen Mund. Zumal wir gar nichts zum Zelten mit dabei htten.
 
Schau mal dort hin, Quentin! Da hinten kommt ein Schiff. Vielleicht knnen wir die Leute fragen, wo das Hotel Shadowisland liegt. Wenn wir Glck haben, ist das eine Art Passagierschiff, das ebenfalls auf dem Weg zu dem Hotel ist.
 
Das knnen wir tun, vorausgesetzt, der Kahn legt an dem Steg auch an.
 
Kahn? Die Frau kniff die Augen zusammen, um besser zu sehen, da das Sonnenlicht sie blendete.
 
Sicher, Kim, ein Kahn. Fr ein Schiff ist es viel zu klein. Auerdem, wenn du mich fragst, ist da nur einer an Bord, und der steht am Steuerrad, oder was immer das auch sein mag.
 
Sie schlenderten an den Steg. Eile hatten sie keine. Wozu auch. Der Kahn war noch eine Strecke von ihnen entfernt. Kim zog ihre Schuhe aus. Sie setzte sich auf die ausgeblichenen Bretter des Stegs und lie die Beine baumeln.
 
Der Kahn kam nher.
 
Je nher er kam, um so deutlicher erinnerte er sie an eine Fhre, wenn auch sehr klein geraten.
 
Als die Fhre angelegt hatte, stieg ein Mann aus, verknotete das dicke Tau an einem Landehaken und lief auf die beiden zu.
 
Kannst du sein Gesicht sehen? Kim wurde flau im Magen, sie dachte an Evelyns Warnung.
 
Nein. Vielleicht vertrgt er die Sonne nicht, und versteckt deshalb sein Gesicht. Oder es ist einfach auch nur ein Zufall, dass wir sein Gesicht bisher noch nicht haben erkennen knnen.
 
Quentin, dann hat er aber den falschen Beruf, wenn er Probleme mit dem Sonnenlicht hat.
 
Hallo, wartet Ihr auf mich?, rief ihnen der Fremde zu. Sein Gesicht war unter einer weiten Kapuze versteckt. Der schwarze Stoffmantel umrahmte seine Figur. Seine Fe waren eingehllt in grobe Wanderstiefel.
 
Hallo, rief Quentin zurck. Nein, wir warten nicht auf Sie. Aber vielleicht knnen Sie uns dennoch weiterhelfen. Wir haben uns nmlich dummerweise verfahren. Quentin lief auf den Fremden zu.
 
Tatschlich? Das tut mir von Herzen leid. Allerdings hrte es sich nicht danach an, als tte ihm das Dilemma der beiden tatschlich leid. Eher danach, als verhhne er die jungen Leute. Dennoch streckte der Fremde Kim seine Hand zum Gru entgegen. Guten Tag. Ich bin der Fhrmann. Aber das brauche ich wohl nicht extra zu erwhnen, das erkennt Ihr an der Fhre, wa‘?, stellte er sich vor, whrend er einen dnnen Holzspan auf seiner Lippe hin und her springen lie.
 
Kim Knig, und das ist mein Verlobter Quentin Sommerwein. Sie ergriff die ausgestreckte Hand des eigenartigen Mannes. Dabei erschrak sich Kim. Die Hand des Fhrmannes fhlte sich eiskalt an, und das bei sommerlichen Temperaturen. Immerhin hatten sie Juni, morgen war bereits der 1. Juli.
 
Auch die Kleidung des Fremden mutete eigentmlich an. So sagt, wo wollt Ihr hin? Die eigenartigen Augen des Fhrmannes sahen Quentin neugierig an, so dass Quentin sich urpltzlich total unwohl, und absolut fehl am Platze fhlte. Auch ihm fielen die warnenden Worte Evelyns wieder ein. Sie war ein Geist. Tglich kontaktierte das Jenseits sie. Was, wenn ihre Warnung nicht unbegrndet war? Was, wenn sie tatschlich in eine Falle gelockt werden sollten? Doch wozu? Wem konnten sie gefhrlich werden? Wer konnte etwas von ihrem Tod haben? Quentin kratzte sich am Kopf. Er schttelte die Gedanken ab. Doch er konnte nicht umhin, sich ber sich selbst zu wundern. Das Leben mit einem Geist hatte anscheinend bereits die ersten Spuren hinterlassen. Oder begann er womglich, unter Verfolgungswahn zu leiden? Keine der beiden Mglichkeiten gefiel Quentin. Er trat nher auf den Fhrmann zu, und fragte: Wir suchen das Hotel Shadowisland. Wissen Sie zufllig, in welche Richtung wir fahren mssen, um dorthin zu kommen?
 
Der Fhrmann spuckte den dnnen Holzspan Quentin vor die Fe. In seinen Augen lag der Anflug von Spott.
 
Erneut sprte Quentin den Blick des Fremden auf sich. Und wieder fhlte er sich unbehaglich dabei. Der Mann kam ihm nicht koscher vor, auch wenn er nicht zu sagen gewusst htte, was es war, das diesen Eindruck bei ihm erweckte. Vielleicht war es auch nur die sonderbare Kleidung, mit der der Mann daherkam. Es wre nett, wenn Sie mir meine Frage beantworten knnten, denn, er warf einen Blick auf seine Uhr, es ist auch schon recht spt, und wer wei, wie lange die Fahrt noch dauern wird, die vor uns liegt. Er rang sich ein schiefes Lcheln ab. Immerhin wollen wir ja auch nicht bei Nacht und Nebel in dem Hotel ankommen.
 
Darber wrde ich mir an Eurer Stelle keine Sorgen machen. Wieder war da dieser eigenartige Blick, auch wenn er immer noch versuchte, sein Gesicht vor ihnen zu verbergen. Mitunter ist es spter, als man denkt, brummte er in sich hinein; und wieder lag dieses Grinsen um seine Lippen, das einen kalt werden lie.
 
Schlussfolgere ich richtig, dass Sie wissen, wo wir hin mssen? Wo das Hotel Shadowisland liegt? Kims Stimme klang erfreut, denn auch sie wollte, so schnell als nur mglich, weg von hier. Die Gegenwart des Fremden lie sie schaudern. Von ihm ging etwas Unheimliches, wenn nicht sogar Bedrohliches aus. Die junge Frau konnte auch die Klteschauder, die sie immer wieder berkamen, nicht unterdrcken. Sie standen, von der Sonne gewrmt, hier im Warmen, und dennoch fror sie. Auch dieser Umstand machte ihr Sorgen und flte ihr Unbehagen ein. Ebenso wenig gefiel ihr die Art, wie der Fhrmann zu ihnen sprach. Misstrauisch beugte sie ihn.
 
Als htte der unheimliche Fhrmann ihre Gedanken gelesen, fing er schallend zu lachen an. Hotel Shadowisland, das ist amsant. Guter Witz. Na ja, jeder, wie er’s will, nich‘ wahr?
 
Ein Witz? Das ist kein Witz! Wir haben fr die nchsten Tage gebucht, in besagtem Hotel. Kims grngraue Augen blitzten zornig. Sagen Sie doch einfach, dass Sie nicht wissen, wo das Hotel ist, und gut ist es! Dann fahren wir weiter und suchen das Hotel aufs Geratewohl. Wir knnen uns auch durchfragen, damit haben wir keinerlei Probleme. Sie wandte sich an Quentin. Komm, Schatz, lass uns gehen. Kim hielt dem Fremden zur Verabschiedung ihre Hand entgegen. Danke, dass Sie uns haben helfen wollen. Auf Wiedersehen. Und sie wusste bereits jetzt schon, dass sie kein Bedrfnis danach versprte, dem Fhrmann jemals wieder begegnen zu mssen.
 
Nicht so eilig, junge Lady. Wer sagt denn, dass ich nicht wei, wohin Ihr msst? Er grinste breit, und in diesem Moment erinnerte er an die Westernfigur Django, was ihn allerdings auch kein bisschen freundlicher erscheinen lie.
 
Quentin, dem unterdessen die Geduld ausging, fragte herausfordernd: Wissen Sie nun, wohin wir mssen, oder nicht?
 
Sicher wei ich das. Ich bin nur aus diesem Grund hier. Soll Euch abholen, wenn Ihr versteht, was ich meine, antwortete er rtselhaft, und in seinen Augen spiegelte sich ein hinterhltiges Funkeln. Doch das sahen die jungen Leute nicht.
 
Kim war, als wrde ein Galgenseil von oben auf sie herabfallen. Ihr Hals wurde trocken, und ihr Magen verkrampfte sich. Was soll das heien, dass Sie wegen uns hier sind?
 
Nur aus diesem Grunde bin ich hier. Irgendwie msst Ihr doch nach Shadowisland kommen, nicht wahr!
 
Was soll dieses Gerede? Hier ist weit und breit kein Hotel. Quentin musste an sich halten, um den Mann nicht an seiner Kapuze zu schnappen und zu schtteln.
 
Ein bisschen explosiv, der edle Herr, wie? Der Fhrmann sah Kim an. Er lchelte breit, allerdings kam weder Wrme noch Freundlichkeit mit diesem Lcheln mit. Klte, eisige Klte ging von dem Fremden aus.
 
Kim, lass uns gehen, es hat keinen Sinn. Er wei nicht, wohin wir mssen. Quentin fasste Kim bei der Hand und zog sie mit sich fort.
 
Hallo! Ihr beide … Ich dachte, Ihr wolltet ausspannen.
 
Quentin drehte sich zu dem Fhrmann, wollte gerade etwas sagen, als Kim leise fragte: Was hlt er denn da auf einmal in seiner Hand?
 
Da bitte! Das ist doch Eure Buchung! Er nahm das Papier und las die beiden Namen. Sommerwein, Quentin. Knig, Kim. Gebucht fr 30. Juni. Das ist heute. Nur, den letzten Tag, den Abreisetag, den kann ich nicht lesen. Muss wohl Marmeladenbrot oder Kaffee drauf gekommen sein.
 
Zgernd gingen Quentin und Kim den Weg zurck, hin zu dem unheimlichen Fhrmann.
 
Sommerwein entriss dem Fremden das Stck Papier, mit dem der Fhrmann triumphierend herumwedelte, und warf einen hastigen Blick darauf. Tatschlich, das ist unsere Buchung. Irritiert sah Quentin den vermummten Mann an. Und wieder berkam ihn dieses eigenartige Gefhl. Vielleicht wre es doch besser gewesen, auf Tante Evelyn zu hren.
 
Warum haben Sie nicht gleich gesagt, dass Sie extra gekommen sind, um uns abzuholen? Kim fhlte sich immer unbehaglicher. Diese Reise, sie war keine gute Idee, befrchtete sie.
 
Ein klein wenig Spannung muss auch sein. Auerdem habt Ihr doch andauernd von einem Hotel gesprochen. Doch Shadowisland ist kein Hotel …
 
Kein Hotel? Sondern? Nun berkamen auch Quentin Zweifel an der Richtigkeit ihrer Reise. Vielleicht sollten sie einfach zurck nach Silentsend fahren, und das Ganze hier vergessen. Doch bereits der nchste Satz des Fhrmannes lie sie erkennen, dass es dazu bereits zu spt war.
 
Shadowisland ist eine Insel. Aber keine Bange, dort gibt es auch ein Hotel. Immerhin sind wir Menschen, und kein Gesinde, wie? Zivilisation, das ist doch heutzutage das A und O. Jetzt kommt endlich, sonst wird die Suppe noch kalt. Wir haben sowieso schon sehr viel Zeit mit dieser Plauderei verloren. Im Davonlaufen drehte er seinen Kopf herum, so dass ein Teil seines Gesichts sichtbar wurde, und sagte, mit einem Unterton in der Stimme, der nichts Gutes verhie: Rcktrittsrecht gibt es nicht. Wer einmal fr Shadowisland gebucht ist, der ist auch gezwungen, die Reise anzutreten, ob er will oder auch nicht.
 
Eine Insel? Aber wie sollen wir denn dort hinkommen? Und was soll das heien, dass man nicht von der Reise zurcktreten kann?
 
Aber, aber, junge Maid, wer wird denn gleich derart zweifelnd sein. Der Klang seines Lachens berste Kims Krper mit Gnsehaut. Ihr werdet alles noch, zu gegebener Zeit erfahren. Ich will den Dingen nicht vorweggreifen. Auerdem soll Eure Reise doch auch unvergesslich bleiben, nicht wahr. Wieder sah er sie mit furchterregenden Augen an. Mit Augen, die im untergehenden Sonnenlicht rtlich schimmerten. Jetzt macht schon, holt Eure Koffer, damit wir endlich ablegen knnen.
 
Erschrocken blickte Kim zu Cemetery Car hin. Wir knnen doch unmglich unseren Leichenwagen in dieser Einde zurcklassen, Schatz!
 
Nicht ohne den Wagen! Wir gehen ohne mein Auto nirgendwo mit hin. Quentin eilte zum Auto zurck. Auch er war Kims Ansicht. Ohne Cemetery Car wrden sie die Fhre nicht betreten.
 
Ist ‘n eigenartiges Teil. Eigentlich gibt es auf der Insel nichts anderes als die Menschen, die dort zu sein haben. Wozu auch? Was sagtet Ihr, ist das fr ein Vehikel? Eine Art Gefhrt? Mir soll es recht sein. Brauchen tut Ihr es allerdings nicht, dort, wohin Ihr geht. Aber, wenn Ihr dennoch wollt, ein dunkles gedrosseltes Lachen entwich ihm, und erneut hatten die beiden das Gefhl, dass ihr Unterfangen nicht unter dem besten Stern stand. Shadowisland ist eine Insel, da luft man das bisschen Weg zu Fu. Aber, wenn Ihr dieses eigenartige Gefhrt unbedingt mitnehmen wollt, er grinste schief, tut Euch keinen Zwang an. Erneut breitete sich auf seinem Gesicht, das wieder im Schatten seiner Kapuze versteckt lag, ein breites, hinterhltiges Grinsen aus. Eine Todeskutsche, sagtet Ihr, ist das. Er schmunzelte. Ein Totengefhrt, das passt.
 
Was meinen Sie damit? Wieso passt ein Leichenwagen? Was soll das nun schon wieder heien? Kims Stimme hatte einen leicht schrillen Klang angenommen. Was versuchen Sie, damit anzudeuten?
 
Na ja, fr Euren Urlaub, lachte der Fhrmann und ging voraus zur Fhre.
 
Quentin und Kim stiegen in Cemetery Car ein. Langsam fuhren sie auf die Fhre zu.
 
Quentin, ich habe gar kein gutes Gefhl. Ich glaube, wir sollten nicht auf diese Insel fahren. Stell dir einmal vor, wenn irgendetwas passiert. Wir knnten noch nicht einmal die Insel wieder verlassen.
 
Dafr gibt’s den Fhrmann, Schatz. Er wird dafr bezahlt, dass er Leute vom Festland zur Insel schippert. Glaub mir, es gibt mit Sicherheit keinen Grund zur Furcht.
 
Darling, sieh ihn dir doch einmal genau an. Erinnert er dich nicht an jemanden?
 
Erinnern? An wen, Kleines?
 
An den Fhrmann des Todes.
 
Jetzt bertreib nicht schon wieder, Kim. Er lchelte belustigt. Deine Phantasie geht mit dir durch. Der ist nichts weiter, als ein unangenehmer Zeitgenosse. Vielleicht auch ein bisschen eigenartig, da gebe ich dir sogar Recht. Nur sicherlich ist er kein Fhrmann des Todes.
 
Schatz, hast du alles vergessen, was wir vor Kurzem erlebt haben? All die Monster, all das Bse, und all die Heimtcke? Verzweiflung legte sich in ihren Blick. Niemand kann vorher sagen, wer uns nach dem Leben trachtet, oder, wer uns aus dem Weg schaffen will.
 
Beruhige dich, uns wird schon nichts passieren. Hier gibt es nichts und niemanden, der einen Grund htte, uns etwas antun zu wollen, beruhigte er seine Verlobte, allerdings, ohne selbst von seinen eigenen Worten berzeugt zu sein. Auch ihm jagte der Fremde Furcht ein.
 
Beide hatten unterdessen ihre Zweifel an der Richtigkeit dieser Reise. Aber dennoch, sie brauchten unbedingt ein paar Tage Ruhe. Zeit zum Ausspannen. Zudem hatten sie gebucht, und wie der Fhrmann ihnen mitgeteilt hatte, war es eine Reise ohne Rcktrittsrecht. Von daher hatten sie gar keine andere Wahl, als die Reise anzutreten.
 

 
Die Fhre legte ab. Der Fhrmann stand am Steuer. Sie konnten nur noch seinen Rcken sehen. Sein weiter schwarzer Mantel wehte im Fahrtwind, whrend die Fhre geruschvoll davon schipperte.
 
Im Nu waren sie von nichts weiter als von Wasser umgeben. Das einzige Leben, das ihren Weg kreuzte, waren die Mwen, die den Horizont entlang flogen.
 
Es dauerte lange, bis sie die Insel endlich sehen konnten, und noch lnger, bis sie dort endlich anlegten.
 

 
Whrend all dieser Zeit sprach der Fhrmann kein Wort, drehte sich nicht um, sondern steuerte die Fhre zielgerecht zur Insel hin.
 
Und wie er so am Steuer stand, sein schwarzer Mantel weit ausschweifend im Wind wehte, erinnerte er an den Tod.
 
An den Fhrmann des Todes, dessen Aufgabe es war, die zum Tode Verdammten, vom Hafen des Lebens in die Leiden der Ewigen Verdammnis hinber zu schippern.
 

 
Fhrmann des Todes …
 

 
Wie nahe Kim dabei der Wahrheit gekommen war, das ahnte sie natrlich nicht …
 


    
        4 – David

    

 
Jipiiieh! David war berglcklich. Endlich hatte sich sein Traum erfllt. Seine Eltern hatten, nach anfnglichem Zgern, seinen Bitten nachgegeben.
 
Stolz raste er mit seinem neuen, zitronengelben Mountainbike die Strae hinunter.
 
Aus der Ferne konnte er seine Mutter ihm nachrufen hren: David, sei vorsichtig! Pass auf die Autos auf!
 
Doch David war, wie alle Jungen seines Alters, unbedacht jeglicher Gefahr. Auerdem war er, seiner eigenen Meinung nach, lngst kein kleiner Junge mehr. Mama war einfach zu bertrieben besorgt.
 
Immerhin wurde er in ein paar Tagen, am 7. Juli, sieben Jahre alt. Und das war schon ein Alter. Da war man kein Weichei mehr, noch ein Wickelkind, das an der Brust der Mutter nuckeln wollte. Nein, David war, aus seinem Denken heraus, dabei, ein Mann zu werden.
 
Davids blonde Haare flogen wild hin und her. Immer rasanter, immer temporeicher raste das Fahrrad die berschaubare Landstrae dahin. Der Junge trat in die Pedalen, radelte, dass es ihm den Schwei auf die Stirn trieb. Er war glcklich!
 
David fhlte sich frei, ungebunden. Fast wie ein Cowboy, der auf seinem wilden Mustang durch die Prrie ritt.
 
Die wenigen Autos, die ihm unterwegs begegneten, waren keine Gefahr fr ihn. David war mit seiner giftgrnen Signalweste und dem knallgelben Mountainbike nicht zu bersehen.
 
Als er einen See ersphte, radelte er auf diesen zu. Mit einem Satz schwang er sich vom Rad, lie es ins Gras fallen. Dann schnappte er sich den Rucksack, den seine Mutter fr ihn gepackt hatte, griff nach seiner Decke und lief hin zu dem Steg, der zum See fhrte. Hunger, er hatte Hunger. Er setzte sich auf seine Decke, zog seine Limonadenflasche aus dem Rucksack, packte seine Brote aus und verschlang alles gensslich. Danach zog er seine Hosen und sein T-Shirt aus und hpfte, nur noch mit seiner blauen Badehose bekleidet, ins kalte Wasser.
 
Glcklich und frei schwamm David einige Runden, bevor er wieder an Land kletterte.
 
Nachdem ihn die Mdigkeit berkam, legte er sich auf seine Decke, schloss die Augen, und schlief ein.
 


 
Er schlief tief und fest, und so bemerkte er nicht, wie viele Stunden vergingen, und wie dunkel es doch bereits schon wurde …
 



    
        5 – Shadowisland

    
 
Da lag es vor ihnen, das Hotel, von dem sie sich so viel erwartet hatten. Von dem sie gehofft hatten, in diesem etwas abschalten zu knnen. Entfernt zu sein von Silentsend, von den Geistern, die immer wieder zu Besuch kamen …
 

 
Dunkel, pachtvoll, und ebenso bedrohlich wirkend stand es da. Nahm alles um sich herum ein.
 
In schmiedeeisern geschwungenen Buchstaben prangte der Name des Hotels erhaben in den Himmel
 

 
Zum Sensenmann
 

 
Wenn der Name des Hotels ein Omen sein soll, dann wre es besser, wir wrden auf der Stelle von hier verschwinden. Kim ergriff Quentins Hand. Furcht hatte sie berkommen. Furcht, was nun womglich wieder alles auf sie zukommen sollte.
 
Kim, Kleines, hab doch nicht immer gleich solch eine Angst. Das ist doch nur ein Name. Mehr aber auch nicht.
 
Nomen est omen, Nomen ist Omen, sthnte Kim. Leise sagte sie: Kein sehr schner Name, wenn du mich fragst. Sie sah die Fassade hoch, lie ihren Blick zu jedem der Fenster schweifen, bis hin zum letzten Dachziegel. Ein frchterlicher Name, ist jedenfalls meine Meinung. Aber er passt zu dem alten Gemuer. Auf mich macht das Hotel einen sehr tristen Eindruck. Richtig bedrohlich. Und sieh dich doch nur einmal hier um. Hier sieht es aus, als ob die Zeit stehen geblieben wre. Der alte Kasten, wer wei, wann hier die letzten Gste ein- und ausgegangen sind. Nach einer kurzen Pause fgte sie hinzu: Auch der Fhrmann, sein Aussehen, seine ganze Art, das passt alles zusammen. Hier kann man sich nicht wohlfhlen. Unseres Lebens werden wir hier nicht mehr sicher sein. Bestimmt. Glaub mir, ich habe das im Gefhl.
 
Du und dein Gefhl. Du redest schon wie Tante Evelyn. Kim, du verbringst einfach zuviel Zeit mit meiner Geistertante.
 
Geistergrotante, korrigierte ihn Kim.
 
Ja, Geistergrotante. Zrtlich strich er ihr mit der Hand ber ihren roten Lockenkopf.
 
Wenn Ihr heute noch etwas zu Essen bekommen wollt, dann solltet Ihr nicht weiter hier herumstehen, sondern endlich einmal reingehen. Die Kche hat nicht den ganzen Tag offen. Auch nicht fr Euch, sagte der Fhrmann unwirsch.
 
Quentin nahm die Koffer und sie liefen die vielen Treppenstufen zum Hotel hinauf. Bevor sie das Hotel betreten konnten, mussten sie durch eine groe, breite Drehtr hindurchgehen.
 
In der Vorhalle von Zum Sensenmann roch es abgestanden. Kim rmpfte die Nase.
 
Aus der Hotelkche drang leises Geschirrklirren.
 
Ein Hoteldiener, der die Siebzig bei Weitem berschritten hatte, schlurfte ihnen entgegen. Guten Abend. Sie mssen Sommerwein und Knig sein. Folgen Sie mir bitte, ich zeige Ihnen Ihr Zimmer. Er wollte nach den Koffern greifen, doch Quentin zog es, in Anbetracht des Alters des alten Hoteldieners, vor, die Koffer selbst zu tragen.
 
Sie folgten ihm zu einem Fahrstuhl, der auch nicht mehr das neueste Modell war. Der goldene Zeiger ber der Fahrstuhltr schwang nach rechts, noch ein Stockwerk, dann hatte er das Erdgeschoss erreicht. Mit einem lauten Kling ffnete sich surrend die Fahrstuhltr.
 
Der Hoteldiener ging voraus, drckte den Knopf zur dritten Etage. Sowie die Fahrstuhltr wieder offen war, sagte er: Wenn Sie mir bitte folgen wrden. Langsam schlappte er vor ihnen her, und sie konnten sehen, wie viel Schwierigkeiten ihm das Laufen bereitete.
 
Vor Zimmer Dreizehn blieb er stehen. Er holte einen groen Schlssel aus seiner Rocktasche, und ffnete gleich darauf die Tr. Im Gehen sagte er: In einer halben Stunde gibt es Abendbrot. Wer zu spt kommt, den bestraft das Leben, fr den gibt es nmlich nichts mehr.
 
Noch bevor Quentin dem Alten ein Trinkgeld geben konnte, war er auch bereits schon wieder verschwunden.
 
Zimmer Dreizehn! Auch das noch!, sthnte Kim. Sie nahm ihren Koffer und lief zu dem alten, etwas schief geneigten Kleiderschrank. Dessen Tren ffneten sich knarrend. Abgestandene Luft schlug ihr daraus entgegen. Nein danke, ich lebe aus dem Koffer. Sie schloss die Tr genauso geruschvoll, wie sie sie zuvor geffnet hatte.
 
Quentin hatte unterdessen seine Kleidung in die Schubfcher einer alten Kommode gelegt, allerdings nicht, ohne diese zuvor mit seinem Aftershave ausgesprht zu haben.
 
Kurz danach machten sie sich auf den Weg in den Speisesaal. Dabei kamen sie an einem Raum vorbei, durch dessen Messingtrschild sie auf ihn aufmerksam wurden.
 
Kim lachte. Was soll denn das? Ob hier wohl Robin Williams wohnt, oder weshalb sonst, glaubst du, dass dieses Zimmer so heit?
 
Der Schauspieler? Keine Ahnung. Vielleicht wohnt da ein Fan von ihm oder diesem Film. Quentin sah Kim verschmitzt an. Er beugte sich zu ihrem Ohr und flsterte: Oder es handelt sich hierbei um einen Geheimbund, so wie in dem Film.
 
Kim schlug ihm lachend auf den Arm. Du sollst mir nicht immer solche Angst machen! Dieser Kasten hier ist schon furchteinflend genug.
 
Kim, hr‘ auf. Wie sollen wir denn die paar Tage, die wir hier sind, genieen, wenn du bereits jetzt schon berall etwas zu wittern glaubst? Das ist einfach nur ein altes Hotel. Gut, ich gebe zu, dass das Angebot schon anders, bei Weitem vielversprechender, war, als es die Wirklichkeit ist, aber letztendlich haben wir doch nur einmal wegkommen wollen von Silentsend, von der Villa Punto und Tante Evelyn, mit ihrem Geistergefolge. Und das haben wir doch hiermit erreicht. Lass uns einfach die paar Tage, die wir hier sein werden, genieen. Morgen knnen wir die Gegend erkunden. Wer wei, vielleicht siehst du auch hier etwas, an dem du Gefallen findest.
 
Bestimmt einen Friedhof, gleich hinter dem Hotel. Kim hatte ein ungutes Gefhl, und das schon bereits, seit sie dem Fhrmann begegnet waren. Immer wieder fielen ihr die warnenden Worte Tante Evelyns ein. Erneut berfielen sie die schrecklichen Erinnerungen, an das, was sich vor Kurzem zugetragen hatte. Wieder sah sie das grssliche Gesicht der Hllenkreatur Amaryllis vor sich. Und erneut durchzogen Schauder ihren Krper, bis zur Kopfhaut hin.
 
Lass uns nach unten gehen und sehen, was die Kche Gutes zu bieten hat. Quentin beugte sich zu Kim, hob ihren Kopf leicht an und ksste sie liebevoll auf die Stirn. Dann zog er Kim mit sich fort.
 
Bereits im Weggehen, warf Kim nochmals einen Blick ber ihre Schulter, hin zu dem Messingschild.
 

 
Club der toten Dichter
 
Privat
 
Zutritt verboten
 

 
Wer wei, was das zu bedeuten hat, dachte sie, und musste sich zwingen, den Blick davon abzuwenden.
 

 
Sie nahmen auf alten Holzsthlen, mit geschwungenen, abgewetzten dunklen Holzbeinen und blutrot bezogenen Samtsitzflchen, Platz.
 
Kim holte ihr Feuerzeug aus der Handtasche und entzndete die Kerze auf dem Tisch.
 
Kurz darauf kam auch schon ein Kellner in einer blaugestreiften Kellneruniform und brachte ihnen zwei alte, abgegriffene, in Leder gehllte Speisekarten.
 
Beim ffnen fielen Kim sofort die Zeichnungen auf, die hinter jedem Men standen. Wer immer diese Karte einmal entworfen haben mag, er muss es mit sehr viel Liebe und Mhe getan haben. Sieh dir nur die feinen Tintenstriche an.
 
Quentin blickte von der Karte auf, lchelte Kim verliebt an, und sagte leise: Da bin ich aber froh, dass du auch etwas gefunden hast, das dir hier gefllt, und dir keine Angst macht.
 
Schuft!, lachte sie und trat unter dem Tisch leicht mit dem Fu nach ihm.
 
Kim bestellte sich ein paniertes Jgerschnitzel mit Pommes frites und Salat. Quentin nahm dasselbe, allerdings anstelle des Jgerschnitzels, bestellte er ein Cordon bleu mit sehr viel Kse. Dazu tranken sie roten Wein.
 
Als der Kellner erneut kam, um ihnen nachzuschenken, blickte Kim zu ihm auf. Wie heien Sie?
 
Bertram, Madame.
 
Hallo Bertram. Ich darf Sie doch so nennen. Danke. Eine Frage: Dieses Zimmer, der Privatraum, ich meine den, auf dem das Schild Club der toten Dichter angebracht ist. Sagen Sie, ist hier ab und zu Robin Williams, der Schauspieler, zu Gast? Ist das mglicherweise seine Suite?
 
Erschrocken sah Bertram Kim an. Er schaute sich nach allen Seiten um, um auch sicher zu sein, dass ihn niemand beobachtete. Dann beugte er sich zu der Frau hinunter, und flsterte: Um Gottes Willen, bleiben Sie diesem Zimmer fern! Es bringt nichts Gutes, diesen Raum zu betreten. Wieder sah er sich verstohlen um. Angst lag in seinen Augen, kam es Kim vor. Der Raum ist verflucht, flsterte er, nachdem er sich erneut vergewissert hatte, dass sie auch niemand beobachtete. Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf: Reisen Sie ab! Wenn’s geht, noch heute Nacht. Je lnger Sie bleiben, desto geringer sind Ihre Chancen, Shadowisland wieder verlassen zu knnen. In Eile befllte er das letzte Glas, danach war er auch bereits wieder auf dem Weg zur Kche.
 
Na klasse, da fhle ich mich bereits doch viel besser, zwngte sich die Ironie ber Kims Lippen. Was er wohl damit gemeint hat, dass wir, je frher wir gehen, um so grere Chancen haben, diese Insel wieder verlassen zu knnen?
 
Se, das ist alles nur Schau. Gehrt ganz einfach zur Kulisse hier dazu. Quentin rang sich ein zuversichtliches Lcheln ab. Wenn der Kasten schon solch einen Namen trgt, die Insel abgeschnitten von jeder Zivilisation liegt, muss das Personal doch auch Schauergeschichten zum Besten geben, um dass auch alles zusammenpasst. Zwar war er keinesfalls von seinen Worten berzeugt, doch es beruhigte zumindest Kim, wenn auch nur ein kleines bisschen. Lass uns, nach dem Essen, gehen und uns ein wenig die Beine vertreten. Diese Geheimnistuerei und das alles, das gehrt einfach alles nur zum guten Ton. Auf diese Art will man den Gsten eine geheimnisvolle, dstere Atmosphre vorgaukeln, damit sie ihren Aufenthalt in diesem Gruselschloss auch richtig schaurig finden und genieen. Das ist Marktpolitik, Kim, mehr nicht. Und ich hoffe sehr, damit auch Recht zu behalten.
 
Und wenn nicht? Was, wenn es doch so ist, dass wir an diesem Ort in Gefahr sind?
 
Wenn doch? Nun, dann mssen wir das Beste daraus machen. Eine andere Wahl htten wir letztendlich gar nicht. Doch hr‘ endlich auf damit, dir alles nur schwarz zu malen, sondern fang endlich an, den Aufenthalt zu genieen. Nimm dir ein Beispiel an mir! Immer schn zuversichtlich sein, sie nichts von deinen Zweifeln merken lassen, forderte er sich gleichzeitig selbst auf.
 
Nach dem Essen verlieen sie den Speisesaal.
 
Zusammen gingen die beiden die breite Treppe hinunter, und liefen um das Hotel herum.
 
Nicht lange, und Kim erschrak sich. Auch das noch! Sie fhlte die Gnsehaut, die sie wieder einmal frsteln lie. Das Gefhl des Schauderns nahm immer mehr zu. Dieser Platz war ihr nicht geheuer. Sie teilte auch nicht die Meinung Quentins, dass ihnen an diesem unheimlichen Ort niemand etwas zuleide tun wollte. Im Gegenteil, sie war berzeugt davon, in Gefahr zu schweben. Bilde ich mir das ein? Ist dieser Bertram daran schuld, dass ich auf einmal solche Angst verspre?
 
Quentin grinste leicht unbehaglich. Na wer sagt’s denn. Er schielte zu Kim hin. Da hast du sogar auch noch deinen Friedhof, stellte er mit dem Anflug von Unbehagen, fest.
 
Und bei unserem Glck knnen wir ihn womglich auch noch von unserem Zimmer aus sehen, befrchtete Kim, und schickte ihren Blick an den Fenstern des Hotels entlang.
 
Das ist das geringste Problem, versuchte er, salopp zu antworten. Lassen wir die Vorhnge eben geschlossen. Basta. Und schon gibt’s keinen Friedhof, der dir Furcht einflt. Er nahm sie in den Arm, zog sie zu sich heran und ksste sie. Lass dir doch nicht immer so viel Angst machen, Kleines, flsterte er dicht an ihrem Ohr. Und die Wrme seines Atems lie sie erschaudern. Lustvoll erschaudern. Kurzzeitig verga sie alles um sich herum. Es gab nur noch sie und Quentin und ihre Liebe, und ihr gegenseitiges Verlangen.
 


    
        6 - Das letzte Abendrot

    

 
Der Raum war abgedunkelt. Durch die schweren dunkelgrnen Samtvorhnge drngten sich die letzten Sonnenstrahlen des Tages.
 


 
Bruder George sa auf einem Stuhl und hielt Monsignore Bareas Hand.
 
Siehst du, George, da sind die letzten Sonnenstrahlen.
 
Ja, Monsignore. Nur noch ein klein wenig, dann werden auch sie untergegangen sein.
 
George, rck‘ mir bitte das Kopfkissen zurecht. Und zieh den Vorhang auf. Ich mchte das Abendrot so gerne noch einmal sehen, bat Monsignore Barea mit schwacher Stimme. Es wird mein letztes Abendrot sein, das zu sehen, mir vergnnt ist.
 
Das sollten Sie nicht sagen, Monsignore. Bruder George stand auf. Mit den Hnden sttzte er den geschwchten Krper Monsignore Bareas. Whrend er ihn mit dem rechten Arm umklammerte, schttelte er mit der anderen Hand das Kissen auf. Vorsichtig hob er den alten Kirchenmann an, und setzte ihn aufrecht hin.
 
Danke, George. Und nun den Vorhang, bitte. Monsignores Stimme war so leise, dass George ihn schon fast nicht mehr verstand.
 
Bruder George lief zum Fenster und schob die schweren Vorhnge beiseite. Sofort durchfluteten die letzten Sonnenstrahlen das Zimmer. Einer von ihnen strahlte direkt in Monsignores Gesicht.
 
Er lchelte glcklich. Dieser Sonnenstrahl auf meinem Gesicht. Es ist, als wenn ein Engel dich ksst. Mit seiner zittrigen Hand strich er sich bers Gesicht. Ist das schn. Ein Sonnenuntergang, er ist doch immer wieder etwas Wunderbares. Etwas Erhabenes, freute sich der alte Mann.
 
Sehr schn, Monsignore. Und Sie werden noch viele von diesen Sonnenuntergngen sehen, entgegnete der Mnch mit trnenerstickter Stimme. Er wusste, dass es mit Monsignore Barea zu Ende ging, auch, wenn er es nicht wahrhaben wollte. Die Letzte lung hatte der treue Kirchendiener bereits erhalten, seine Beichte abgelegt.
 
Monsignore Barea winkte Bruder George zu sich heran. George, du und ich wissen, dass dies mein letztes Abendrot sein wird. Morgen frh werde ich bereits Vergangenheit sein.
 
Monsignore …
 
Nein, unterbrich mich nicht, George. Das Sprechen, es fllt mir ohnehin schon schwer genug. Der alte Mann schwieg, sammelte Kraft fr seine weiteren Worte. Wer wei, wie viel Zeit mir noch bleibt. Und ich mchte dir unbedingt noch sagen, was ich dir zu sagen habe.
 
Der Mnch nickte. Trnen liefen ihm die Wangen hinunter.
 
Mein Leben, George, es war ein sehr erflltes. Und wenn ich jetzt vor meinen Schpfer trete, dann wnsche ich mir, dass er mit meinen Handlungen einverstanden gewesen ist. Nein, George, nicht … Unterbrich mich nicht. Bitte. Kraftlos versuchte er, die Hand zu heben. Das Reden, es fllt mir immer schwerer. Er wurde von einem Husten unterbrochen, der den zusammengefallenen Krper des alten Mannes aufs Heftigste schwchte.
 
George sprang sofort auf, hielt und sttzte ihn. Dankend wehrte Monsignore Barea ab. Danke, aber, nein, bitte nicht. Lass mich mich nicht noch schwacher fhlen, als ich ohnehin schon bin. Auch, wenn es beruhigend ist, dich an meiner Seite zu wissen. … Im Sterben nicht alleine zu sein.
 
Monsignore, Sie drfen nicht gehen …
 
George, meine weltliche Zeituhr ist abgelaufen. Auf mich warten nun andere Aufgaben, … in einer anderen Welt, an einem anderen Ort …, im Himmel … Ich fhle es … Monsignores Krper sackte ins Kissen zurck. Seine Lider senkten sich zuckend. Ein leichtes Lcheln umspielte seine Lippen. Es ist schn, dieses letzte Abendrot. Danke, dass du es mich hast noch einmal sehen lassen. Danke, flsterte Monsignore Barea im Sterben.
 
Bruder George sprang auf, berhrte leicht die Hand des alten Mannes. Fhlte seinen Puls.
 
Ein Beben durchlief den Krper des Mnchs. Bruder George weinte still vor sich hin.
 


 
Monsignore Barea war mit einem Lcheln auf den Lippen, sanft entschlafen. Er war fr immer von ihnen gegangen.
 


 
George fhlte schon jetzt die Leere, die der Tod Monsignore Bareas mit sich brachte. Mit seinem Sterben hatte er einen guten Freund verloren. Einen Freund, zu dem er jederzeit hatte kommen knnen. Jemand, der sich immer fr andere Zeit genommen hatte, und dabei sehr selten an sich selbst dachte.
 
Selbst im Sterben sind Sie sich noch sicher gewesen, dass Sie eine neue Aufgabe, oben im Himmelreich, in einer anderen Sphre, erwartet. Sogar im Angesicht des Todes haben Sie noch an andere gedacht. Ich wnsche Ihnen, dass Sie das finden, was Sie sich Ihr Leben lang ertrumt haben, flsterte George mit trnenerstickter Stimme, whrend er Monsignore Bareas Krper in Ruhelage bettete, und dessen Hnde, wie zum Gebet, gegeneinander legte.
 


 
Niedergedrckt verlie er das Zimmer, jedoch nicht, ohne zuvor eine Kerze entzndet zu haben.
 
Eine Kerze, deren Licht der Seele Monsignore Bareas behilflich sein sollte, den Weg zum Ewigen Frieden zu finden.
 
Den Weg zur Ewigkeit.
 


 
Danach ging Bruder George, von Trauer gebeugt, zum Glockenturm der Abtei Friedensruh und lutete fr Monsignore Barea die Totenglocken.
 



    
        7 - Surrender

    

 
Der 1. Juli war ein grauer Tag. Dicke Wolken zogen am Himmel entlang.
 
Quentin und Kim verlieen nach dem Frhstck das Hotel. Sie durchstreiften die Wiesen, gleich hinter dem Hotel. ber ihnen kreisten kreischende Mwen. Nach einer Weile vernderte sich das Bild, der Boden wurde steiniger. Immer weniger Grn erfllte die Gegend. Magere ausgetrocknete Bume sumten ihren Weg. Es war, als wre in diesem Bereich der Insel alles Leben erloschen.
 
Glaubst du, dass es hier noch etwas anderes gibt, als diese Stein- und Sandwste?
 
Schtzchen, Kim, ein bisschen werden wir schon laufen mssen, wenn wir von der Insel etwas sehen wollen. Sei nicht immer gleich so ungeduldig. Und komm nicht auf die Idee, schon wieder umkehren zu wollen, antwortete Quentin, dem Kims Ungeduld nichts Neues war. Sieh mal, dort vorne, was glaubst du, was das ist?
 
Kim blinzelte, die Sonnenstrahlen, die durch die Wolken drangen, blendeten sie. Ich wei nicht. Ein Gebude vielleicht?
 
Gehen wir dorthin und sehen nach. Er nahm ihre Hand und sie liefen auf den steinigen Hgel, den sie von Weitem erblickt hatten, zu.
 
Je nher sie dem rtselhaften Gebilde kamen, desto fragender wurde ihr Blick.
 
Ein Hgel ist das nicht. Ein Haus aber auch nicht. Was kann das sein, Quentin?
 
Ich wei es nicht. Vielleicht eine alte Gruft.
 
Eine Gruft? Aber der Friedhof liegt doch hinter dem Hotel. Weshalb sollte dann hier eine Gruft sein?
 
Was wei ich. Mglicherweise hat es hier vor Hunderten von Jahren einmal anders ausgesehen. Vielleicht war dies nicht immer eine Insel gewesen. Gehen wir und sehen es uns an, schlug Quentin vor.
 
Dort angekommen, sagte Kim, teils staunend, teils ngstlich: Das sieht wie ein steinernes Ufo aus.
 
Ja, und gleich kommen Aliens heraus, scherzte Quentin.
 
Bldmann! Ich meine es ernst. Sieh dir doch nur die Bauweise an. Hast du schon jemals zuvor etwas hnliches gesehen?
 
Nein. Ich bin allerdings auch noch niemals zuvor auf dieser Insel gewesen. Und jedes Ding hat so seine eigenen Geheimnisse. Mit einem schiefen Grinsen, fgte er hinzu: Selbst Inseln, wie man sieht.
 
Ich dachte, wir seien von Silentsend weg, um fr ein paar Tage nichts Mystisches und Geheimnisvolles zu sehen und zu erleben. Und jetzt bist ausgerechnet du es, der mir weismachen will, dass es auch hier Geheimnisse gibt.
 
Kim, bin ich es gewesen, oder du, der von einer steinernen Untertasse gesprochen hat? Er schaute sie belustigt an. Ich wei nicht, was das ist. Lass uns nachsehen gehen, ob das Ding eine Tr oder so etwas hat. Wenn ja, gehen wir hinein und inspizieren es. Vielleicht wissen wir dann, was es ist. Nun, Liebes, was hltst du von dieser Idee?
 
Anders werden wir auch keine Antwort darauf finden. Beigeistert war Kim von Quentins Vorschlag nicht, doch sie wusste auch, dass sie heute Nacht nicht ruhig schlafen wrden, sie zumindest nicht, wenn sie nicht versuchten, hinter das Geheimnis dieses eigenartigen Gebudes zu kommen.
 
Sie umliefen das Steingebilde. Weit und breit konnten sie keine Tr entdecken.
 
Gehen wir weiter. Was immer es ist, es gibt keinen Eingang. Quentin lief bereits fort, als Kim rief: Hierher, Schatz! Hier im Boden, da ist eine Luke. Komm her, Quentin, und sieh dir das an!
 
Seufzend drehte er sich um und ging zu ihr zurck. Er brauchte nicht lange, bis er sah, auf was Kim aufmerksam geworden war. Tatschlich war im Boden, gleich vor dem Steingebude, eine metallene Tr in den Boden eingelassen. Sie griffen beide nach dem runden Griff und zogen daran. Doch gleich, was sie auch versuchten und anstellten, die Luke lie sich nicht ffnen.
 
Wir mssen das Efeu entfernen, schlug Kim vor.
 
Den Efeu entfernen … Hast du eine Ahnung, wie fest der verwurzelt ist.
 
Versuchen sollten wir es!
 
Womit, Kim, willst du diese dicken Wurzeln durchtrennen?
 
Mit deinem Taschenmesser sollte es gehen. Ungeduldig wartete sie darauf, dass er ihr endlich sein Taschenmesser reichte.
 
Kopfschttelnd gab er nach, zog sein dunkelrotes Taschenmesser aus der Hosentasche und reichte es ihr.
 
Mit krftigen Schnitten durchtrennte Kim die festen Wurzeln, die sich zwischen Luke und Erdreich festgehakt hatten. Nach einiger Zeit nahm Quentin ihr das Messer weg. Whrend Kim die zerschnittenen Efeuranken entfernte, durchtrennte Quentin die restlichen Wurzeln. Als sie es endlich geschafft und die meisten der Ranken entfernt hatten, versuchten sie erneut, die Luke zu ffnen.
 
Dieses Mal mit Erfolg. Auch wenn sie einige Kraft aufbringen mussten, so gelang es ihnen am Ende doch noch. Die Klappe lie sich weit ffnen, um dass sie ihnen aus den Hnden schlug, nach hinten wegklappte und am Boden aufprallte.
 
Quentin und Kim sahen hinunter, hinein in das Dunkel der ffnung.
 
Da schau. Eine Leiter, die runter fhrt. Lass uns nachsehen gehen, was dort unten ist.
 
Dermaen voller Tatendrang ins Ungewisse, frotzelte Quentin. Diese Eigenschaft scheint mir neu an dir, Liebes.
 
Hr‘ auf, dich ber mich lustig zu machen! Wenn wir schon einmal hier sind, dann sollten wir auch herausfinden, welchen Grund es hat, dass wir auf dieser Insel gelandet sind.
 
Hast du vergessen, dass ich fr dieses Hotel gebucht habe?
 
Nein, habe ich nicht. Aber, hattest du gewusst, dass du fr eine Insel reserviert hast? Nein! Und deswegen glaube ich, dass es einen Grund geben muss, dass wir hier sind.
 
Du verbringst deutlich zu viel Zeit mit Tante Evelyn. Tglicher Geisterkontakt, das tut dir nicht gut.
 
Schluss jetzt, lass uns runtersteigen! Sie wandte sich weg von ihm, und machte einen vorsichtigen Schritt auf die erste Sprosse und begann mit dem Abstieg.
 
Du httest mich zuerst gehen lassen sollen, Kim. Was, wenn eine der Stufen rostig ist und durchbricht?
 
Was wre wenn, rgerte sie sich. Schatz, langsam raubst du mir den letzten Nerv! Wenn diese Dinger rostig sind, fllst du genauso wie ich.
 
Aber ich knnte dich auffangen, wenn du …
 
Jetzt lass es aber mal gut sein. Komm jetzt endlich! Kim kletterte weiter vorsichtig, die Stufen nach unten. Als ihre Fe Boden unter sich sprten, rief sie: Ich bin unten. So tief ist es gar nicht. Sie schaute sich nach allen Seiten hin, um. Von dort hinten kommt sogar Licht, rief sie Quentin zu.
 
Es roch nach feuchter Erde, doch es roch nicht modrig. Die leicht feuchte Klte lie sie frsteln. Kim zog ihre Schultern zusammen, hatte sie ihre Strickjacke doch im Hotel gelassen.
 
Quentin nahm ihre Hand. Langsam durchliefen sie das Innere. Die Wnde um sie herum waren dicht und niedrig, und mit Moos bewachsen. Gemeinsam liefen sie auf die sprliche Lichtquelle zu.
 
Phantastisch!, rief Kim begeistert aus, als sie das Licht erreicht hatten.
 
Vor ihnen lag ein See, der von palmenartigen Pflanzen umwachsen war. Um den See herum fhrte ein schmaler ausgetretener Weg.
 
Hier mssen frher Leute gelaufen sein. Sieh doch nur, wie ausgetreten der Weg ist. Kims Augen leuchteten.
 
Quentin jedoch bekam wieder sein Magendrcken. Wie konnte das sein, dass unterirdisch solch eine Oase wuchs? Suchend sah er sich um. Suchte den Grund fr das paradiesische Schn. Vergeblich.
 
Vielleicht ist das eine geheime Versuchsstation, berlegte die junge Frau.
 
Wenn dem so sei, sollten wir so schnell als mglich, von hier wieder verschwinden. Quentin war nicht wohl in seiner Haut. Zudem war er sehr geneigt, sich Kims Theorie anzuschlieen. Wie sonst wre dieses unterirdische Paradies zu erklren?
 
Nein, ich will nicht gehen! Ich will sehen, was es hier unten noch alles gibt. Dort hinten, sie drehte sich um sich selbst, dort ist eine ffnung in der Wand. Sieht aus, als wre dort eine Grotte. Lass uns nachsehen, wohin die fhrt.
 
Merk dir den Weg, nicht, dass wir uns hier unten verlaufen, und spter den Ausgang nicht mehr wiederfinden.
 
Blsse durchzog Kims Gesicht. Daran hatte sie gar nicht gedacht. Sie sah nochmals zurck, zu dem Weg, von dem sie gekommen waren, und nickte. Bisher sind wir immer nur geradeaus gelaufen. Sie lief weiter. Die Abenteuerlust hatte sie berkommen. Kim fhlte sich wie Kolumbus auf einer seiner Entdeckungsreisen.
 
Der Durchgang zur Grotte war eng. Sie mussten sich beide hindurchzwngen. Der Weg fhrte in eine Schatzkammer.
 
Wo sind wir denn jetzt gelandet? In Indiana Jones? Quentin verschlug es die Sprache. Vor ihnen lagen Berge von alten Truhen. Manche von ihnen waren umgefallen, einige Deckel aufgesprungen. Goldmnzen, bunte Edelsteine, goldene Krge, Perlenketten, und vieles mehr, war aus diesen herausgefallen, und breitete sich vor ihren Fen aus.
 
Kim lief freudeschreiend darauf zu. Ein Schatz! Wir haben einen Schatz gefunden!
 
Mit diesem Fund starb jedoch auch gleichzeitig die Theorie der geheimen Versuchsstation. Niemand, der an diesem Ort experimentiert htte, htte diese Grotte bersehen, noch den Schatz hier unten liegen lassen.
 
Kim, wir sollten vorsichtig sein. Du weit nicht, was hier unten noch alles ist. Quentin hatte seinen Satz noch nicht beendet, fing Kim zu schreien an. Erschrocken rannte er zu ihr hin. Sein Blick folgte ihrer ausgestreckten Hand.
 
Dann sah auch er es, das, was Kim dermaen erschreckt hatte.
 
Ein Skelett sa, an die Wand gelehnt, neben einer der Truhen. In der Hand hielt es eine Tonscherbe.
 
Ob das der Schatzwchter gewesen ist?, flsterte Kim. Aber weshalb ist er immer noch hier? Hier unten, heute noch? Warum hat man ihn nach seinem Tod nicht beerdigt?
 
Er wird gestorben sein …, vielleicht beim Bewachen … Womglich gab es niemanden, der von ihm und dem Schatz gewusst hat. Quentin missfiel dies alles sehr. Er hatte nichts anderes gewollt, als ein paar Tage auszuspannen … Und nun das!
 
ber dem See hinter ihnen, auerhalb der Grotte, bildete sich feuchter Nebel. Zog ber dem See entlang, schwebte auf die Grotte zu. Bedrohlich kam er auf Kim und Quentin zu. Zog an ihnen vorbei, hin zu dem Skelett, bis es vollends in der Nebelbank eingehllt war.
 
Auf einmal kam Leben in den Knochenmann. Das Skelett bewegte sich.
 
Kim und Quentin standen starr vor Schrecken.
 
Der geheimnisvolle Nebel hatte das Skelett zum Leben erweckt. Mit hohler Stimme rief es: Eindringlinge! Was wollt Ihr hier?
 
Wir?
 
Dies ist die verfluchte Schatzkammer Surrenders! Niemandem ist es gestattet, sich hier aufzuhalten. Macht und verschwindet! Drohend hallte ihnen die Stimme von allen Seiten entgegen.
 
Sicher, wir gehen! Quentin griff nach Kims Hand, wollte sie mit sich fortziehen. Doch schon im nchsten Moment stand das Skelett vor ihnen, versperrte ihnen den Weg.
 
Nein, nicht so eilig! Ich habe es mir anders berlegt! Mit seinen ausgehhlten Augen betrachtete das Skelett die Scherbe in seiner Hand. Er hielt sie Quentin entgegen. Kennt Ihr das? Seid Ihr es, der in der Lage ist, den Fluch zu brechen und von mir zu nehmen?
 
Fluch? Brechen? Welchen Fluch?
 
Den Fluch, der mich hier gefangen hlt.
 
Nein, bin ich nicht. Ich habe keine Ahnung, wer du bist noch, was du von uns willst. Auch nicht, was diese Scherbe in deiner Hand darstellen oder sein soll.
 
Ich bin Surrender. Heute gehrt dies alles mir. Die Truhen, Goldmnzen, der gesamte Schatz. Doch das war nicht immer so. All dieser Prunk, er war mein Fluch.
 
Was fr ein Fluch? Verwundert sah Kim das Skelett an. Die Neugierde hatte ihre Angst besiegt. Sie dachte an Satana und Amaryllis, whrend sie in den Totenschdel des Skeletts schaute. Nein, von den beiden war tdliche Gefahr ausgegangen, nicht aber von diesem Skelett hier. Weshalb auch immer sie die Schatzkammer hatten finden mssen, es musste einen ganz bestimmten Grund dafr geben. Und diesen Grund wollte Kim herausfinden.
 
Spter, das ist jetzt nicht wichtig. Wichtig ist, dass Ihr mich wissen lasst, was Ihr hier wollt, und wer Euch von meinem Schatz berichtet hat. Nach kurzweiligem Schweigen sprach er weiter: Wer ist noch alles auf dem Weg nach hier?
 
Niemand hat uns von deinen Schtzen erzhlt. Auf dieses unterirdische Paradies, auf diese Grotte und deine Schtze, sind wir zufllig gestoen, erklrte Kim, wahrheitsgetreu.
 
Zuflle, die gibt es nicht. Es muss einen Grund haben, dass Ihr mich gefunden habt. Surrenders hohle Stimme klang melancholisch. In dem Skelett keimte die Hoffnung auf Befreiung auf. Und in den Fremden vor sich, glaubte Surrender, sie gefunden zu haben.
 
Er glaubte fest daran, dass die beiden jungen Leute es sein sollten, die ihn von seinem Fluch befreiten.
 



    
        8 - Visionärer Alptraum

    

 
Grulich wlzte sich in seinem Bett hin und her.
 
Das Licht des Vollmondes strahlte ihm mitten ins Gesicht. Immer wieder sthnte er auf.
 
Wie ein Schlafwandler stieg er aus seinem Bett, lief auf die Balkontr zu, ffnete sie, und trat auf die Dachterrasse hinaus. Ohne ihn jedoch wahrzunehmen, wandte er sein Gesicht dem Mond zu.
 


 
Eine sanfte Brise Nachtwind blies durch Grulichs Pyjama, blhte seine Jacke auf und zog durch seine Hosenbeine. Doch selbst das merkte der Professor nicht.
 
Zu sehr war sein Geist von Impressionen gefangen genommen, die sein Unterbewusstsein aufrttelten. Deren Bilder vor seinem geistigen Auge immer realer und realer wurden.
 


 
Grulichs Hnde umklammerten die breite Brstung der Dachterrasse. Der visionre Alptraum wurde strker und strker, die Bilder immer deutlicher, die Stimmen immer lauter, immer verstndlicher …
 


 
Er sah den Fhrmann, fhlte die Bedrohung, die von ihm ausging. Erkannte Quentin und Kim … Begriff die Gefahr, in der die beiden schwebten …
 


 
…
 
Bald ist es soweit. Nur noch ein paar Tage, dann haben wir es geschafft. Wir, wir werden weit besser sein, als es die Mchte der Finsternis jemals waren. Wir, wir sind die Gilde des Wissens! Wir sind die, denen niemand entkommen wird! Wir hchstpersnlich werden uns den Frsten der Finsternis untertan machen. berhebliches Lachen lie die Luft erbeben. Doch zuerst mssen wir die Neuankmmlinge vernichten.
 
Vernichten? Wozu das? Das sind einfache Menschen, ein paar junge Leute, mehr nicht. Sie werden ohnehin in den Bann gezogen werden … In ein paar Tagen.
 
Nur ein paar junge Leute? Oh nein, die beiden sind weit mehr als nur ein paar junge Leute! Die beiden sind die gefhrlichsten Dmonenjger aller Zeiten. Sie waren es, die Satana und Amaryllis vernichtet haben.
 
Ein ngstliches, aber dennoch auch fast ehrfrchtiges Raunen erfllte den dunklen, totenstillen Raum. Das verbotene Zimmer des Clubs der toten Dichter.
 
An einem langen Tisch saen sieben Leute, eingehllt in blutrote Mntel, die Kapuzen tief ins Gesicht gezogen. Masken verhllten ihre Gesichter.
 
Auf der Tischmitte stand eine dickbauchige Kerze, deren Lichtstrahl die einzige Lichtquelle in dem finsteren Raum war.
 
Hier kannte niemand den anderen. Jeder Einzelne von ihnen war ein Teil des geheimen Bundes, und dennoch blieben sie untereinander unerkannt. So bestimmten es die Regeln des Geheimbundes. Diese Regeln gewhrleisteten jedem einzelnen Mitglied Sicherheit und Schutz. Garantierten ihnen das Gelingen ihres Unterfangen. Solange niemand wusste, wer der andere war, solange war auch kein Einziger von ihnen in Gefahr, noch konnten sie sich gegenseitig verraten.
 
Die dritte Kapuze von links rusperte sich: Wenn das so ist, dann sollten wir nicht darauf warten, bis die beiden von uns erfahren, sondern es erst gar nicht so weit kommen lassen.
 
Wir wollen doch nicht, so kurz vor unserem Ziel, entdeckt werden.
 
Dem kann ich nur zustimmen. Von daher mssen wir berlegen, was wir gegen sie unternehmen. Immerhin haben wir nur noch ein paar Tage, bis zum Tag unseres Ziels. Da darf nichts, aber auch gar nichts schiefgehen, noch etwas dazwischenkommen! Der Kapuzentrger am Kopfende schlug mit der Hand auf den Tisch.
 
Eine andere Stimme, mit der Tonlage einer Frau, fragte leise, beinahe schchtern: Sollen wir sie etwa tten?
 
Jawohl, das mssen wir! Das ist sogar unsere verdammte Pflicht! Und gar nicht lange fackeln!, nahm eine fiese Mnnerstimme die eigentliche Frage, als Vorschlag an.
 
Eine ruhigere, besonnene Stimme antwortete: Wir drfen aber auch nichts berstrzen. Geht man die Dinge zu voreilig an, werden Fehler gemacht. Und Fehler zu machen, knnen wir uns, gerade jetzt, auf gar keinen Fall leisten.
 
Brutus. Wir sollten Brutus auf sie hetzen. Der …
 
Brutus! Nicht schon wieder. Habt ihr vergessen, was beim letzten Mal dabei rausgekommen ist, als dieser Kter jemanden angefallen hat? Ich nicht. Vergesst das mit dem Hund. Einen besseren Plan!, erinnerte die Stimme am entgegengesetzten Ende des Tisches.
 
Gift, das ist die sicherste Methode.
 
Niemals. Gift ist zu einfach. Der Tod der beiden muss auch den Anforderungen unseres Bundes gerecht werden, antwortete eine Stimme, schwelgend in Hochmut und Arroganz.
 
Welcher Mord msste dann begangen werden, um den Anforderungen unseres Clubs gerecht zu werden? Die fnfte Kapuze von links war zurckhaltend, fast ngstlich. Und ihre Stimme klang weiblich.
 
Wer dich fr diesen Bund vorgeschlagen hat …? Du hrst dich wie ein winselndes Waschweib an.
 
Haben wir nicht bereits schon alles gesagt, was es zu diesem Thema zu sagen gibt! Jeder Einzelne von uns hat etwas dazu beigetragen, um berhaupt in unserem Geheimbund aufgenommen worden zu sein. Wie ihr wisst, entscheiden das nicht wir! Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: Niemand von uns wei, wer das entscheidende Konsortium ist, das jeden Einzelnen von uns, fr die uns bevorstehende Mission, ausgewhlt hat. Wer es war, der uns dieser Aufgabe fr wrdig erachtete.
 
Dem neuerlichen Schweigen folgte kurzes, aufgeregtes Gemurmel, gleich darauf wurde es wieder totenstill.
 
Folglich sollten wir nicht erneut eine Diskussion um jeden Einzelnen von uns aufkommen lassen. Das Gremium, das fr unser Zustandekommen gesorgt hat, wird sich schon bei der Zusammenstellung der Mitglieder etwas gedacht haben. Er setzte sich wieder. Fahrt fort damit, Vorschlge zu machen!
 
Wecken wir doch die Hexe aus ihrem Tiefschlaf. Sie wird bestimmt wissen, wie Bedrohungen am besten aus dem Weg gerumt werden.
 
Und mit dem, der sie weckt, beginnt sie. Habt ihr noch nie von der Legende gehrt, dass, wer die Hexe weckt, in einen Schlaf der Alptrume verfllt, aus dem es niemals wieder ein Erwachen gibt? Der vermummte Kapuzentrger stand auf. Ich sehe schon, heute wird das nichts. Doch wir drfen mit der Vernichtung der beiden nicht zu lange warten. Immerhin, es ist bald der siebte Tag …
 
Ein Stuhl wurde bewusst geruschvoll beiseite gerckt. Morgen Abend, um die gleiche Zeit, treffen wir uns hier wieder. Jeder von euch berlegt sich einen Plan. Den besten davon werden wir zur Ausfhrung nehmen.
 
Bevor wir gehen, muss ich euch noch etwas sagen. Die vierte Kapuze, von der Tr aus gesehen, stand auf und warf den Blick in die Runde. Bertram, der Kellner. Er ist mir nicht geheuer. Ich habe den Eindruck, dass irgendetwas mit ihm nicht stimmt. Wir sollten ihn beobachten. Ich glaube, er fhrt etwas im Schilde.
 
Bertram, dieser Einfaltspinsel? Niemals! Vergesst es, der Junge ist viel zu dumm, um berhaupt nur annhrend etwas im Schilde fhren zu knnen. Zudem ist er vllig ahnungslos. Die scheue Stimme, Kapuze Fnf, hatte ihre Scheu verloren, und stattdessen mit einer Entschiedenheit gesprochen, die die anderen aufhorchen lie.
 
Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass Bertram irgendetwas von unserem Vorhaben ahnt, noch, dass er berhaupt von uns wei. Wie kommst du nur auf solch eine irrwitzige Idee?, donnerte eine berzeugte und sehr selbstsichere Stimme durch den, ins Dunkel getauchten Raum.
 
Bertram? Ich hatte schon immer so einen Verdacht, dass er nicht so ist, wie er sein sollte. Wieder klang der fiese Unterton mit.
 
Wieso denn das? Er ist nichts weiter als ein Kellner. Genauso gut knntet ihr den alten Diener verdchtigen, bemerkte der besonnene Redner.
 
Ich habe meine Grnde, ihn zu verdchtigen. Ich habe nmlich meine Beobachtungen gemacht, beharrte die vierte Kapuze auf ihren Verdacht.
 
Beobachtungen? Und welche sollen das, bitteschn, sein?, ging es zwischen der ersten Kapuze am Tischende und der vierten Kapuze, von der Tr aus gesehen, hin und her.
 
Ich habe ihn mit den beiden jungen Leuten reden sehen. Dabei hat er sich immer wieder umgesehen. Auf eine gespielte Art und Weise, wenn ihr mich fragt, als suchte er etwas. Unter der Maske verzog sich der Mund des Redners abfllig. Wenn ihr mich fragt, hatte der Kerl Angst, entdeckt zu werden. Ein abflliges Grunzen drang unter der Maske hervor. Und Angst braucht der nur zu haben, wenn er etwas im Schilde fhrt. Da bleibe ich dabei!
 
Bses Lachen erklang von der Kapuze mit dem arroganten Ton. Das ist der Grund dafr, weshalb er sich verdchtig macht? Weil er sich umgesehen hat? Du Idiot! Dieser Volltrottel wird wieder einmal ein Glas umgekippt haben. Wahrscheinlich hat er sich nur umgesehen, um sicher zu sein, dass ihn niemand dabei beobachtet hat. Dieser Kellner ist doch der Tollpatsch in Person. Vergesst ihn. Denkt ber die Dmonenjger nach, und wie wir sie zur Strecke bringen knnen. Auch er stand ebenfalls auf, lief zur Tr und ffnete sie. Er sphte hinaus, gab den anderen ein Zeichen und sie folgten ihm.
 
…
 


 
Nicht schon wieder! Quentin und Kim, sie sind in Gefahr! In Lebensgefahr!, sthnte Grulich, als er aus seiner schlafwandlerischen Alptraumvision erwachte.
 


 
Leicht wankend sttzte er sich erneut an der Brstung ab. Atmete tief durch. Besorgt sah er zum Mond. Seine Gedanken schweiften ab, versuchten, sich das Gehrte der Vision nochmals in Erinnerung zu rufen. Der Mann strengte seine Gedanken an, um hinter das Geheimnis des Bundes zu kommen. Dahinter, wer den Tod von Quentin und Kim plante.
 
Wem konnten sie im Weg sein? Fr wen zur Gefahr werden?
 
Und wie viel Zeit waren ein paar Tage? Wann war dieser Tag? Was sollte passieren? Was plante dieser dubiose Geheimbund?
 
Wer waren die Kapuzenmanteltrger?
 
Wer whlte die Mitglieder aus, und zu welchem Zweck?
 
Grulich wurde von einem stechenden Migrneanfall berfallen, dermaen angespannt, jagten die Fragen durch seinen Kopf, und marterten den Mann.
 



    
        9 - Die Wolke im Weg zum Licht

    

 
David schlug die Augen auf. Eine nasse Zunge schleckte ber sein Gesicht. Gleich darauf hrte er: Aaro, aus!
 
Der Junge blickte verschlafen in das Gesicht eines schwarzen Neufundlnders.
 
Ein lterer Mann beugte sich ber David. Msstest du nicht schon lange zuhause sein?
 
Ich bin eingeschlafen. Hab gar keine Ahnung, wie spt es ist, antwortete David, noch verschlafen.
 
Junge, es ist schon nach einundzwanzig Uhr! Deine Mutter macht sich ganz gewiss schon groe Sorgen um dich!, mahnte eine Frauenstimme. Ihre Hand streckte sich David entgegen. Sie half ihm auf, whrend ihr Mann die Decke zusammenrollte. Er gab David seine Hosen und das T-Shirt. David schlpfte hinein. Whrenddessen holte der Mann Davids Rucksack und bepackte ihn. Danach klemmte er ihn ans Fahrrad des Jungen. Jetzt aber nichts wie auf dein Rad geschwungen und ab nach Hause, forderte er David freundlich auf.
 
Seine Frau hob das Mountainbike auf. Fahr vorsichtig! Und pass auf, es ist schon gleich dunkel. Fachmnnischen Blickes beugte sie das Rad. Gut, es hatte Nachtlichter. Das war beruhigend, zu wissen.
 
Danke, murmelte David, und stieg auf sein Rad. Ihnen noch einmal zuwinkend, radelte er davon.
 
David war ein aufmerksamer Fahrradfahrer, auch, wenn er noch so jung war. Allerdings war er noch nie zu so spter Stunde unterwegs gewesen. Und schon gar nicht mit einem eigenen Rad.
 
Sein neues Mountainbike, wie stolz er war, dass seine Eltern ihm dies geschenkt hatten.
 
Glcklich radelte er nach Hause. Es gab einige Autos, die ihn berholten, doch David frchtete sich nicht.
 
Noch die eine Straenbiegung, dann wrde auch schon das Haus seiner Eltern in Sichtweite sein.
 
Kurz bevor er es erreichte, sah er seine Mutter am Fenster stehen. Freudig jubelnd nahm er eine Hand vom Lenkrad, und winkte ihr zu.
 


 
David hatte die llache auf der Strae nicht gesehen. Vielleicht wre es ihm gelungen, mit beiden Hnden am Lenker, das Rad unter Kontrolle zu behalten, doch mit nur einer Hand …
 
Davids Rad strauchelte gefhrlich hin und her. Gleich darauf raste es auf einen steinernen Gartenpfeiler zu. Der Junge verlor das Gleichgewicht. Das Mountainbike berschlug sich und David prallte mit dem Kopf hart gegen den Pfeiler.
 


 
Davids Mutter, die das alles mitangesehen hatte, schrie laut auf, whrend sie auf die Strae hinaus rannte. Immer wieder rief sie dabei laut Davids Namen.
 
David, David, mein Junge, komm zu dir! Verbogen wie eine zusammengeknautschte Spielzeugpuppe, lag ihr Sohn auf dem Boden vor ihr. Blut rann von seiner Stirn.
 
Hastig zog sie ihre Bluse aus und schob sie vorsichtig unter Davids Kopf.
 
Davids Vater, der ebenfalls das Unglck mitangesehen hatte, hatte sofort den Notarzt verstndigt.
 
Es dauerte nicht lange und David wurde verarztet. Wir mssen mit inneren Verletzungen rechnen, stellte der Rettungssanitter fest, und schlpfte aus seiner Jacke. Bitte, nehmen Sie meine Jacke, und ziehen Sie sich die ber. Der Kleine muss auf dem schnellsten Weg ins Krankenhaus. Der Sanitter reichte Davids Mutter seine Sanitter-Jacke. Sicherlich wollen Sie Ihren Jungen begleiten; und Ihre Bluse, sein Blick streifte die Bluse, die, von Davids Blut vollgesogen, unter dem Kopf des Kindes lag, die ist dahin.
 
David wurde auf einer Krankenbahre in den Krankenwagen geschoben.
 
Davids Mutter beeilte sich, mit einzusteigen. Sie setzte sich neben ihren Sohn. Weinend strich sie ihm ber die Hand, whrend sie mit der anderen Hand versuchte, die blutverschmierten Haarstrhnen von seiner Stirn zu streifen. Dabei schluchzte sie unter Trnen: David, Schtzchen, dir darf nichts passieren, hrst du. Wir lieben dich, David. Wir brauchen dich so sehr. Sie wischte die Trnen ab. Papa kommt auch gleich.
 
Der Rettungswagen raste mit eingeschaltetem Martinshorn und Blaulicht auf das nchstgelegene Krankenhaus zu.
 


 
Auer dem Krankenhauspersonal, das Nachtschicht hatte, war niemand zu sehen.
 
Tom, warum dauert das nur so lange? Davids Mutter rannen die Trnen bers Gesicht. Sie sah ihren Mann mit geschwollenen Augen ngstlich an.
 
Marie, die rzte tun alles, um David zu retten. Ach, Marie, ich hab doch auch Angst um ihn! Er nahm sie in den Arm. Sie weinten beide bitterlich.
 


 
Die Tr zur Intensivstation ging auf. Ein Mann im weien Kittel kam auf sie zu. Sind Sie die Eltern des kleinen Jungen?
 
Ja. Wie geht es ihm?
 
Knnen wir zu ihm? Davids Mutter blickte ngstlich zur Tr der Intensivstation.
 
Ich bin Doktor Pfeiffer. Ich habe ihn operiert. Wir haben alles in unserer Macht Stehende …
 
Doktor, er ist doch nicht …
 
Nein, ich kann sie beruhigen. Ihr Junge lebt!
 
Gott sei Dank! Marie konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.
 
Nur, er ist nicht bei Bewusstsein. Er ist ins Koma gefallen.
 
Ins Koma? Wird er wieder zu sich kommen? Davids Mutter war kurz vor einem Zusammenbruch.
 
Das kann leider niemand vorhersagen. Es gibt Komata, in die verfallen manche Menschen mitunter auch zum Schutz. Manche erwachen nach einer gewissen Zeit wieder daraus. Wieder andere … Doktor Pfeiffer schwieg, sah die Eltern traurig und hilflos an. Er nahm Davids Mutter bei der Hand. Kommen Sie, ich bringe Sie jetzt zu Ihrem Sohn. Er fhrte sie zu David.
 


 
David lag da, als wrde er schlafen. Nur die Schluche, die an seinen dnnen rmchen angebracht waren, als auch die Apparate, die seine Krperfunktionen berwachten, zeigten, dass er nicht nur schlief …
 


 
Mama, warum gibst du denn keine Antwort? David stand vor seiner Mutter. Immer wieder rief er sie an. Doch sie reagierte nicht. Noch nicht einmal den Kopf hob sie zu ihm auf.
 
Warum antwortete sie ihm nur nicht?
 
Er blickte auf das Bett, vor dem sie sa. Staunend stand er da. berrascht schaute er drein. Er kannte den Menschen, der darin lag. Aber …, das bin ja ich …
 
Pltzlich lag das Krankenbett in sanftes Licht eingebettet. Ein leuchtender Lichtstrahl erhellte den Raum. Doch nur David konnte das Licht sehen.
 
Davids Mutter bekam von alledem, was direkt vor ihr geschah, nichts mit … Nichts von davon konnte sie sehen noch wahrnehmen.
 
Gramgebeugt sa sie da, whrend sie mit zitternden Hnden die Hand ihres Jungen ttschelte. Das Wundersame, das um sie herum mit David geschah, war sie nicht in der Lage, zu bemerken. Noch, dass sie das fremdartige Licht sah.
 
David ging auf das Licht zu. Wie schn es doch ist. Wie ein wunderschner Kreis.
 
Gerade, als er in das Licht hineinschreiten wollte, zwngte sich eine dicke Wolke zwischen ihn und das Licht, und versperrte ihm den Weg.
 
David versuchte, sie mit den Hnden beiseite zu schieben. Er fhlte sich von dem Licht magisch angezogen.
 
Nicht doch! Du bist noch viel zu jung, um in das Licht hineinzugehen. Was sollten denn deine Eltern ohne dich machen? Sieh dir nur deine Mutter an, wie verzweifelt sie ist.
 
Aber …, sie redet doch gar nicht mehr mit mir. Bestimmt ist sie bse auf mich, weil ich so lange weg war. Ich muss doch vorm Dunkelwerden wieder daheim sein. Und das war ich heute nicht.
 
Nein, sie ist nicht bse mit dir, David. Kein bisschen. Sie ist unendlich besorgt. Hat Angst, dass du sterben knntest.
 
Sterben? Was ist das? Ist es das, wenn Menschen auf einmal nicht mehr da sind, so wie meine Oma? Die war auch auf einmal weg, und ist nie mehr wieder zurckgekommen. Ich durfte sie auch nicht mehr besuchen. Mama hat gesagt, dass sie auf eine Wolke gezogen ist, und von dort aus, auf mich aufpasst, und ich sie deswegen nicht mehr sehen kann. Stimmt das?
 
Beinahe.
 
Und ich? Bin ich jetzt auch auf solch einer Wolke? Kann Mama mich deswegen nicht hren? Sieht sie mich deshalb nicht?
 
Nicht wirklich. Du bist auf keiner Wolke. Und damit das auch nicht passiert, deswegen bin ich hier. Das Licht, es bringt dich fr immer von deinen Eltern fort, wenn du da hinein lufst. Aber das wollen wir doch nicht. Nicht wahr, David?
 
Nein, ich will nicht von meinen Eltern weg.
 
Na siehst du. Dann werden wir einmal sehen, was wir tun knnen, um dir zu helfen. Aber zuerst musst du mir helfen. Willst du das tun?
 
Wei nicht. Wer bist du berhaupt?
 
Die Stimme, die aus der Wolke kam, lachte freundlich. Wie konnte ich das nur vergessen. Du kannst mich bisher ja gar nicht sehen. Warte einmal. So, ist es nun besser? Die Wolke lste sich auf, verformte sich. Vor David stand ein Mann. Ein alter Mann.
 
Du siehst ein bisschen aus wie mein Uropa.
 
David, ich bin nicht dein Uropa. Aber schn, dass ich dich an ihn erinnere. Mein Name ist Monsignore Barea. Der Monsignore stand vor David. Nicht mehr gebrechlich und vom Alter gezeichnet. Nein, er stand da, im Krper des alten Monsignores, allerdings mit der strahlenden Kraft seiner besten Jahre.
 
Mon…, wie?
 
Du musst mich nicht beim Namen nennen. Aber, wenn du willst, dann reicht es auch, wenn du einfach nur Barea zu mir sagst. Ich glaube, das lsst sich fr dich leichter aussprechen, als Monsignore.
 
Ja, Sir Barea, das ist tatschlich leichter, antwortete der Junge erleichtert. Mit gekruselten Lippen, fragte er: Ich soll dir helfen? Wie? Wobei?
 
Es gibt da zwei junge Leute, Quentin und Kim heien sie. Die beiden sind in Gefahr. Und nur du bist in der Lage, sie zu warnen.
 
Ich? Wie das?
 
Ich werde dir dabei helfen. Werde dir zeigen, was du ihnen mitteilen, vielleicht auch zeigen musst. Du musst die beiden fhren.
 
Aber warum brauchst du mich dazu? Wenn du doch alles weit, dann kannst du es ihnen doch zeigen.
 
Ja, knnte ich, … aber auch wieder nicht. Es gibt so etwas wie Engelsgesetze, und von daher darf ich das nicht.
 
Du bist ein Engel? Wow!
 
So etwas in dieser Art. Aber du, du bist noch kein Engel, du darfst noch eingreifen. Darfst vorbestimmte Dinge, das Schicksal, noch verndern.
 
Und dabei darfst du mir aber helfen? David war verblfft. Ein Engel. Er sprach mit einem Engel. Dem Engel Sir Barea.
 
Ja, das darf ich.
 
Dann mchte ich dir auch helfen. Darf ich danach wieder nach Hause zu Mama und Papa?
 
Wir werden sehen, David. Aber ich verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, dass du noch nicht durch das Licht gehen brauchst. Es ist schn im Licht, alles leicht, sorgenfrei. Aber du, David, du bist noch viele, viele Jahre zu jung, um durch das Licht gehen zu mssen. Monsignore Barea nahm Davids Hand. Gemeinsam verlieen sie unbesehen das Zimmer.
 


 
Davids Mutter sa ber ihren komatsen Sohn gebeugt, und hatte auch davon nichts mitbekommen.
 


 
Still weinte die Frau vor sich hin. Hatte Angst, David fr immer zu verlieren. Nur das Piepsen der Maschinen, an die der Junge angeschlossen war, lie sie hoffen. Hoffen darauf, dass ihr Sohn wieder aus dem Koma erwachen, und sein wrde, wie er vor seinem Unfall gewesen war.
 



    
        10 - Das verbotene Zimmer

    

 
Das kalte Wasser hatte ihm geholfen, wach zu werden.
 
Professor Grulich war frisch geduscht und angezogen. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es kurz nach Mitternacht, der 1. Juli, war. Mit traurigem Kopfschtteln flsterte er leise: Es hilft alles nichts, aber ich muss Madame wecken. Raschen Griffes zog er die kleine lederne Reisetasche vom Bett, die er sofort nach seiner Vision gepackt hatte. Ohne lange nachzudenken, hatte er alles, was er brauchte, in die Tasche hineingeworfen.
 
Hastigen Schrittes eilte er die Treppe hinunter. Vor Madames Tr blieb er stehen. Geruschvoll hmmerte er gegen ihre Schlafzimmertr. Von drinnen konnte er leises Schnarchen vernehmen.
 
Madame! Wachen Sie auf! Quentin und Kim sind in Gefahr!
 
Nickel, Madames brauner Cockerspaniel, schlug postwendend an. Laut bellend hetzte er zur Tr, dabei verga er auch nicht, bedrohlich zu knurren.
 
Nickel, wirst du wohl!, rief Madame schlaftrunken, und drehte sich zur anderen Seite.
 
Madame Zink! Aufstehen! Quentin und Kim sind in Gefahr!
 
Pltzlich war Madame hellwach. Sie schnellte aus ihrem Bett. Zu schnell. Sie wankte. Taumelnd suchte ihre Hand Halt am Nachttisch. Sie musste fr eine Kurzweil verharren. Vorsichtig setzte sie sich nochmals aufs Bett. Geschwcht lie sie sich nach hinten fallen.
 
Diesen Zustand kannte sie nur all zu gut. Ihr Kreislauf machte ihr hin und wieder zu schaffen. Doch sie hatte gelernt, dagegen anzugehen und wusste deshalb auch, damit umzugehen.
 
Erstmals musste sie ihren Krper zur Ruhe zwingen, danach wrde sie wieder fit und vollends auf dem Posten sein.
 
Dieser Schwchezustand berfiel sie meist dann, wenn sie sich zu sehr ber etwas aufregte, oder aber, sie zu bereilt aufstand.
 
Ihr wurde hei. Ein Hustenanfall schttelte ihren Krper. Mit den Fen formte sie ihre Bettdecke zu einem Berg. Rasch legte sie ihre Beine auf den Deckenberg, so dass sie etwas erhht lagen. Schwach rief sie: Ich komme gleich. Darauf hoffend, dass es baldigst vorbei sein wrde. Dann endlich, fing sie zu frieren an.
 
Ein gutes Zeichen! Das wusste sie, da sie den Verlauf kannte.
 
Zuerst der Kreislauf, der schlapp machte, danach die Hitzewelle und es endete stets damit, dass sie fror. Von daher wusste sie, dass es vorber war.
 
Der Schwcheanfall war vorbei. Sie konnte sich wieder ganz und gar auf ihren Krper verlassen. Madame stand vom Bett auf, atmete tief durch und lief gemigten Schrittes zur Tr.
 
Gleich danach riss sie sie mit einem Schwung auf. Vor ihr stand der Professor mit seiner alten abgegriffenen Ledertasche. Grulich, mein Gott, Sie sehen aus, als htten Sie einen Geist gesehen! Schon der Anblick des Professors verhie nichts Gutes. Ihre Lippen zitterten bei der Frage: Was ist los mit Kim und Quentin? Ihr Blick streifte die Reisetasche Grulichs. Was hat die Reisetasche zu bedeuten?
 
Quentin und Kim, sie sind in Lebensgefahr.
 
Nein, nicht schon wieder! Sie holte tief Luft. Sie hatten wieder eine Vision …, vermutete sie.
 
Beinahe. Er erzhlte ihr in drei Stzen von seinem visionren Alptraum.
 
Ach du guter mein Vater. Ich bin gleich soweit. Nur einen Moment noch, sagte sie, warf die Tr zu, schnappte sich eine Jeans, ein T-Shirt und Unterwsche und ging eilig unter die Dusche.
 
Kurz darauf hatte auch sie einige Utensilien in eine kleine Reisetasche geworfen.
 
Mit Nickel und dem Professor verlie sie das Haus.
 
Kaum, dass sie in dem azurblauen Ford Taunus Madames saen, brauste sie auch schon davon. Hin zur Villa Punto. Hin zum Geist Evelyn li Nolas.
 
Die Fahrbahn war regennass, der Keilriemen des alten Fords heulte laut auf.
 
Madame, dieses Gerusch geht mir durch Mark und Bein. Sie sollten den Wagen einmal zur Reparatur bringen.
 
Sie lachte nervs. Ist eine Krankheit von meinem Wagen. Kann man nicht reparieren. Er ist feuchtigkeitsempfindlich. Aber das gibt sich gleich wieder, mein Bester.
 
Hoffentlich.
 
Das Kreischen des Keilriemens lie nach. Nach einer Weile war nichts mehr zu hren.
 


 
Kurz vor Erreichen der Villa berfiel Grulich erneut eine Vision. Weniger heftig als die andere, doch keineswegs weniger bedrohlich …
 


 
…
 
Nicht so laut, du weit nie, wer uns hren kann, pisperte eine Stimme hinter der Tr.
 
Wer soll uns schon belauschen? Es wei niemand, dass wir hier sind. Alle denken, dass wir lngst schlafen, erwiderte eine jngere Stimme.
 
Da wre ich mir nicht so sicher. Hier haben die Wnde Ohren und die Tren sind die Verrter. Auerdem wird das Betreten des Verbotenen Zimmers mit dem Tod bestraft.
 
Aber …
 
Keine Namen! Untersteh dich!, fauchte die ltere Stimme.
 
Wieso denn nicht? Du kennst doch meinen Namen …, und ich den deinen.
 
Doch niemand anders braucht von unserer Zusammenkunft zu wissen. Ist das so schwer zu begreifen? Der ltere Redner hatte seine Stimme erhoben, dennoch war sie nicht lauter als ein Flstern.
 
Hr‘ auf jetzt! Ich bin nicht hierher gekommen, um mich andauernd von dir belehren zu lassen. Ich wollte dir von meinem Plan erzhlen. Nun, wie ist es, interessiert er dich, oder soll ich wieder gehen? Ausfhren tu ich ihn ohnehin. Egal, ob er dir gefllt oder auch nicht.
 
Weshalb hast du mich dann hierher bestellt, wenn du ohnehin tun willst, was du zu tun vorhast?
 
Weil es mir lieber ist, wenn du davon weit.
 
Wieso das? Was kann ich dabei schon tun?
 
Du kannst mich in meinem Vorhaben bestrken.
 
Oh nein, ich glaub es nicht … Du willst, dass ich dir Recht gebe? Ausgerechnet du? Seit wann interessiert es dich, was ich denke? Du, du hast doch bisher ganz andere Berater gehabt.
 
Falsch! Ich habe gar keine Berater gehabt, wenn dann …
 
Pst …, keine Namen!, keifte die ltere Stimme erneut.
 
Willst du jetzt endlich erfahren, wie mein Plan ist?
 
Ja, mach red‘ schon! Ich kann nicht ewig hier in diesem Zimmer bleiben. Irgendwann wird mein Fehlen auffallen.
 
Wem denn? Wem soll es auffallen?
 
Den Kapuzen. In den letzten Nchten patrouillieren sie. Mitunter mitten in der Nacht.
 
Woher weit du das?
 
Ich habe sie zufllig belauscht.
 
Belauscht? Was hast du gehrt? Die Neugierde in der Stimme des Jngeren war unverkennbar.
 
Nicht jetzt! Sag mir endlich, was du von mir willst!
 
Verbnden, ich werde mich mit dem Feind verbnden. Jetzt war es endlich heraus.
 
Wie bitte! Ich hre wohl nicht recht. Wie willst du das anstellen? Hast du eine Ahnung, was sie tun werden, wenn sie dahinter kommen. Und dabei ist es vllig egal, wen von beiden Seiten ich meine. Niemals wirst du da ungeschoren davonkommen.
 
Das tut jetzt nichts zur Sache. Du vergisst, wer ich bin! Aber eins ist vollkommen sicher: Wenn du deinen Feind nicht besiegen kannst, aber auch noch einen strkeren Gegner auf der anderen Seite hast, dann verbnde dich mit deinem Feind und bekmpfe, mit ihm zusammen, den Gegner. Und genau das habe ich vor, zu tun.
 
Pah! Und du glaubst, dass das funktionieren wird? Was, wenn sie dir auf die Schliche kommen?
 
Wen meinst du? Die Kapuzen oder …
 
Gleich wer. Die Kapuzen werden dich als Opfer anpreisen, sollten sie dahinter kommen. Und die beiden anderen … Ich will mir gar nicht ausmalen, was sie gegen dich ausrichten werden, dir antun knnten … Sie werden dich vernichten, wenn sie dein wahres Ich erkennen werden. Du weit doch, sie sind beraus …
 
Schon gut, ich wei, wer sie sind. Doch keine Sorge, ich wei schon, wie ich ihr Vertrauen gewinne. Lass mich nur machen. Still! Ich hre Schritte. Schnell unter den Tisch. Verstecken!
 
Das leise Rascheln von Stoff, das sanfte Reiben von Schuhsohlen auf Teppichboden, war zu hren.
 
Kurz danach drang ein leichter Lichtschimmer in den Raum. Eine rote Kapuzengestalt blickte hinein. Der Taschenlampenstrahl durchleuchtete das fensterlose Zimmer.
 
Nichts. Da ist nichts. Wir mssen uns verhrt haben, sagte eine ruhige Stimme, die sich nach einer Frau anhrte.
 
Ich bin mir sicher, aus diesem Zimmer flsternde Stimmen, gehrt zu haben. Gib mir mal die Taschenlampe!, befahl eine fiese Stimme.
 
Erneut durchsuchte der Strahl der Taschenlampe das Verbotene Zimmer. Keine Ecke wurde dabei ausgespart. Doch auch dieses Mal konnte das Licht der Taschenlampe niemanden ausmachen. Nichts! Und trotzdem bin ich mir sicher, etwas gehrt zu haben!
 
Vielleicht kam es aus dem Keller? Die Frauenstimme schloss leise die Tr.
 
Dann nichts wie hin! Wer wei, wer das ist, der hier nachts herumschnffelt! Los, beweg deinen Arsch! Es darf dieses Mal nichts, aber auch gar nichts schiefgehen! Nicht mehr lange und wir werden das Sagen ber Himmel und Hlle haben!, drhnte der, mit der unangenehmen Stimme.
 
Die zwei roten Kapuzentrger entfernten sich von der Tr, liefen hin zum Keller.
 
Jetzt, aber nichts wie raus hier, bevor sie wieder zurckkommen und uns doch noch entdecken, flsterte die ltere Stimme unter dem Tisch.
 
Ist ja schon gut. Ich werde mir jetzt einen Plan ausdenken, wie ich den beiden jungen Leuten am besten nahe komme, ohne mich zu verraten.
 
Tu das, wenn du es fr das Richtige hltst. Doch vergiss nicht, dass die beiden dein Tod sein knnten. Immerhin sind sie Dmonenjger, auch, wenn sie sich nicht so nennen und sich ihrer Gabe womglich bisher noch nicht einmal richtig bewusst sind.
 
Schluss jetzt mit dieser Schwarzmalerei! Ich wei deine Ratschlge zu schtzen, aber wir leben nun einmal derzeit in einer Ausnahmesituation. Deshalb kann ich auf solche Kleinigkeiten keine Rcksicht nehmen noch, mich dadurch von meinem Vorhaben abbringen lassen. In dieser Zeit trgt jeder sein eigenes Risiko. Da mache auch ich keine Ausnahme.
 
Ich hab’s ja jetzt begriffen. Und nun mach endlich und geh unter dem Tisch vor, und dann nichts als raus hier.
 
Wie gesichtslose Schatten huschten sie unter dem Tisch hervor, zur Tr hinaus, und liefen in unterschiedlichen Richtungen davon.
 
…
 


 
Grulich atmete tief durch. Langsam kurbelte er das Fenster herunter, lie sich die klare Nachtluft ins Gesicht wehen.
 
Quentin und Kim sind in Gefahr. Sie sollen in eine Falle gelockt werden, sagte er matt.
 
Madame trat das Gaspedal noch fester durch. Sie konnten bereits die Villa Punto vor sich sehen. Nicht mehr lange und sie hatten sie erreicht, und konnten Evelyn li Nola endlich um Rat fragen.
 



    
        11 – Gnade

    

 
Ich hasse Eindringlinge! Surrender griff mit seiner Knochenhand nach zwei rauchblauen Edelsteinen und lie sie in seine leeren Augenhhlen fallen. Sofort fingen sie zu funkeln an, und begannen zu leben. Ihre Farbe nderte sich in ein Kornblumenblau. Leuchtend. Strahlend. Ausdrucksvoll. Surrender drehte sich Quentin zu. Ihr …, sein knochiger Zeigefinger bohrte sich schmerzhaft in seine Brust, Euch erwhle ich, mich aus diesem elendigen Verlies hier zu befreien. Dafr lasse ich Gnade vor Recht walten. Ich werde Euch das Leben schenken, auch wenn Ihr widerrechtlich in mein Reich eingedrungen seid, versuchte das Skelett, ihnen aufs Neue zu drohen.
 
Widerrechtlich? Aber wieso denn das? Woher htten wir denn wissen sollen, dass hier unten ein Skelett lebt?, fragte Kim irritiert. Wir sind noch nie zuvor auf dieser Insel gewesen noch, dass wir htten wissen knnen, dass du hier dein Domizil aufgeschlagen hast. Gleich, ob freiwillig oder gezwungen, ereiferte sie sich. Jedem, dem sie in letzter Zeit begegneten, glaubte das Recht zu haben, ihnen zu drohen. Das musste doch irgendwann einmal auch wieder ein Ende haben. Drohungen, unmglich durfte das ihre weitere Zukunft sein! Wer waren sie denn, um sich das gefallen lassen zu mssen.
 
Kim schumte innerlich, auch wenn es lange brauchte, sie dahingehend zu bekommen. Dennoch war sie derzeit am Limit ihrer Geduld angelangt. Zumal sie Drohungen ohnehin nicht abkonnte.
 
Das hohle Lachen Surrenders lie sie zusammenfahren. Ein Skelett lebt … Das ist der beste Schalk, den ich jemals gehrt habe. Kims Zorn interessierte Surrender nicht im Mindesten. Er wandte sich ihr zu. Seine Diamantaugen sahen sie eine Weile an, ohne, dass er auch nur ein Wort sagte. Dabei kam er staksig auf sie zugelaufen. Surrender beugte die Frau von allen Seiten. Wer wei, Ihr beide seid womglich gar nicht so bel. Seine Finger strichen durch Kims rote Locken. Ein Schauder jagte ber ihren Rcken. ngstlich zitterte ihr Blick an dem Knochenmann entlang.
 
Surrender neigte den Schdel, mit einem leeren Lcheln schaute er sie an. Ihr seid wunderschn. Irgendwie … Er betrachtete sie stumm. Mit einem seiner Knochenfinger hob er ihren Kopf an. Beinahe zrtlich nahm er ihre Hand und drehte sie um sich selbst, geradeso, als wollte er mit ihr tanzen. Ich wei nicht recht … Mir scheint, sein Blick lag nachdenklich auf ihr, als wren wir uns schon einmal begegnet. Mit einem seiner knochigen Finger strich er ihr ber die Wange. Vor langer Zeit, vielleicht.
 
Wenn ich einmal unterbrechen darf. Kim, vielleicht ist es dir entgangen, dass unser Gesprchspartner ein Skelett ist. Lass dich nicht von seinen blauen Augen irritieren! Und hr‘ auf, mit ihm zu tanzen!
 
Schatz, ich bitte dich, wie soll mir das denn entgangen sein, scherzte sie. Und seine blauen Augen, Liebling, das sind doch nur Diamanten. Auch tanzen wir nicht. Sie warf ihm einen nachsichtigen Blick zu. Hast du nicht gehrt, sie zwang sich zu einem Lcheln, ich erinnere ihn an jemanden. Kim, deren Angst sich mehr und mehr verflchtigte, schenkte ihrem Verlobten einen zuversichtlichen Augenaufschlag.
 
Darling, es gibt Tage, an denen reizt du mich bis aufs Letzte, knirschte Quentin.
 
Surrender stakste von Kim weg, dabei schlugen seine Knochen aneinander. Er stellte sich zwischen die junge Frau und Quentin. Sagt, Ihr beide, habt Ihr vergessen, dass ich auch noch da bin! Wollten wir nicht gemeinsam berlegen, wie Ihr mir helfen knnt? Als Gegenleistung dafr, schenke ich Euch Euer Leben. Das ist doch ein Vorschlag, den Ihr nicht ausschlagen knnt. Oder aber, Surrenders Wesen nderte sich. Sein Skelettgesicht nahm einen bsen Ausdruck an. Windrauschen durchzog die Grotte. Er hob einen Arm, whrend er sich zu seinem Schatz hin drehte. Seine Hand fuhr wie ein schneidendes Messer durch die Luft. Bereits im nchsten Augenblick rutschten die Mnzen eines aufgehuften Mnzenbergs auf sie zu. Dabei fiel eine der Truhen um. Der Deckel sprang auf. Ein zusammengefaltetes Pergament rollte direkt vor Quentins Fe.
 
Aufheben!, befahl Surrender, und seine Augen leuchteten wie todbringende Blitze.
 
Aufrollen!
 
Kim stand nur da und schaute von Quentins Fen zu Surrender. Was wollte er nur von ihnen?
 
Mit einem verstohlenen Seitenblick auf Kims blasses Gesicht, rollte Quentin das Pergament auseinander. Er wusste damit, nichts anzufangen.
 
Vorlesen!, befahl Surrender und zeigte auf das Stck Pergament.
 
Kann ich nicht. Quentin hob dem Skelett das Pergament entgegen.
 
Wie, Ihr knnt nicht lesen? Surrender wandte sich Kim zu. Mit dem Ausdruck des Bedauerns, legte sich sein Blick auf sie. Wie habt Ihr Euch nur fr solch einen Mann entscheiden knnen, holde Maid? Nachdenklich betrachtete er sie. Traurigkeit umspielte seine Zge. Ist er gar aus der Unterschicht?
 
Sicher kann ich lesen. Und aus der Unterschicht komme ich schon gar nicht! In dem Mann kochte der Zorn. Wie konnte dieses vergessene Knochenwesen, sich ihm gegenber, nur dermaen ungebhrlich auslassen! Lesen ja, schrie er das Skelett an. Aber nicht das hier. Solch eine Sprache ist mir noch niemals zuvor untergekommen.
 
Dann geht und entziffert sie! Und wehe Euch, Ihr kommt nicht wieder! Vergesst nicht, Ihr habt mich geweckt! Surrender packte Quentin am Hals. Ihr werdet dafr sorgen, dass ich fr immer befreit sein werde! Seine Hand fiel von dem Mann ab. Dicht stand er vor Quentin. Sollte Euch das nicht gelingen, dann, und das verspreche ich Euch, bei allem, was mir in meinem Leben heilig war, werdet Ihr zusammen mit mir, fr immer hier gefangen sein. Surrender mhte sich und lief auf einen seiner Schatzberge zu. Mit nur einem Sprung stand er auf der obersten Truhe. Er hob die Hand. Und jetzt verschwindet! Macht Euch auf die Suche nach der Lsung zu meiner Befreiung. Entziffert das Pergament und findet ber dieses Teil, eilig hob er ihnen eine Tonscheibe entgegen, etwas heraus. Da, nehmt das Ding mit, rief er, und hob ihnen die Scherbe hin. Pltzlich erblickte er Kims Kette. Was ist das? Ein Kreuz? Er hpfte von der Truhe herunter. Neugierig kam er auf Kim zu.
 
Ja. Von meiner Kommunion, antwortete Kim berrascht. Was interessiert ihn denn jetzt an meinem Kreuz?
 
Es ist geweiht? Seine Hand griff nach ihrer Kette. Er lie das Kreuz durch seine knochigen Finger gleiten.
 
Sicher ist geweiht, flsterte Kim.
 
Gebt es mir, dass es mich schtzt, whrend Ihr meine Scherbe mitnehmt.
 
Aber …
 
Ihr bekommt es wieder. Ich verspreche es Euch. Vor langer Zeit waren mir Versprechen stets heilig. Surrender erinnerte sich bruchstckhaft an sein frheres Leben.
 
Kim ffnete langsam den Verschluss ihrer Kette, legte sie um Surrenders Hals und verschloss sie wieder. Ich vertraue dir, Surrender. Sie blickte ihn an. Auch, wenn er sehr bedrohlich wirkte, so ging dennoch etwas von ihm aus, das Kim anzog. Ihm vertrauen lie.
 
Surrenders Haltung spannte sich. Und jetzt verschwindet und tut etwas! Er wandte sich von ihnen ab.
 
Kim und Quentin sahen sich an. Eilig nahmen sie Surrenders Scherbe und das Pergament an sich, um gleich darauf die Grotte, auf dem gleichen Weg, den sie gekommen waren, zu verlassen.
 


 
Wieder oben angekommen, sagte Quentin: Ich hab keine Ahnung, wie ich rausfinden soll, was dies hier fr ein Teil ist. Er betrachtete die Tonscherbe. Ob es ein Talisman sein knnte? Und dieses Pergament, wie soll ich es entziffern? Booker lebt nicht mehr, den ich htte fragen knnen. Um seine Mundwinkel zuckte es verdchtig. Und Grulich, der vielleicht etwas darber wissen knnte, wei noch nicht einmal, dass wir hier sind. So, wen also, Kim, knnen wir fragen?
 
Ach, Quentin, wenn ich das wsste. Vielleicht, wenn wir durch das Hotel gehen. Mglicherweise gibt es eine Bibliothek. Mit ein bisschen Glck finden wir Aufzeichnungen ber das Hotel. Vielleicht steht da auch etwas ber diese Dinge, das uns weiterhelfen knnte. Eventuell gibt‘s sogar auch Aufzeichnungen ber Surrender, seine Geschichte, und sein Leben. Sie biss sich auf die Lippe. Wer wei, mglicherweise hat irgendwer, irgendwo, niedergeschrieben, weshalb Surrender mit einem Fluch belegt worden ist.
 
Liebling, wir kennen doch noch nicht einmal Surrenders richtigen Namen. Oder glaubst du, dass er auch im wirklichen Leben Surrender geheien hat?
 
Wie auch immer, es nutzt nichts, Darling. Uns bleibt nichts anderes brig, als wieder einmal in der Vergangenheit zu whlen. Wir mssen einfach herausfinden, was sich damals, wann immer das auch gewesen sein mag, zugetragen hat, um dass aus Surrender ein verfluchtes Skelett geworden ist. Wer wei, womglich war er ein Abtrnniger der Hllenanhnger oder ein Kmpfer gegen das Bse. Wir mssen versuchen, die Wahrheit herauszufinden. Aufmunternd sah sie ihn an. Und, ob Surrender immer schon Surrender war, oder ganz ein anderer, das, Schatz, das werden wir mit Sicherheit auch noch herausfinden. Quentin, wenn wir bereits jetzt schon die Hoffnung aufgeben, dann sind wir verloren. Und, wer wei, vielleicht sollte es sogar sein, dass wir ausgerechnet auf dieser Insel auf Surrender treffen mussten.
 
Wir sind von Silentsend weg, um den Geistern zu entkommen, wenn auch nur fr kurze Zeit. Und nun das hier. Da htten wir auch auf Silentsend bleiben knnen. Quentin war alles andere, als zufrieden mit ihrer derzeitigen Situation.
 
Kim nahm sein Gesicht in beide Hnde. Ihre Augen versanken in den seinen. Woher htten wir wissen sollen, dass auf Shadowisland ein Skelett auf uns wartet? Auerdem, was, wenn der Professor Recht hat, und du tatschlich der geborene Dmonenjger bist? Vielleicht mussten wir genau deswegen auf diese Insel kommen.
 
Hr auf, Kim! Hier gibt es keine Dmonen. Dieses Mal ist es ein Skelett, das unsere Hilfe will. Und ein solches zhlt ganz bestimmt nicht in die Kategorie Dmonen. Von daher knnen wir in dieser Hinsicht zumindest unbesorgt sein. Er sah sie liebevoll an. Aber ein Dmonenjger, auch, wenn du das noch so gerne httest, ein solcher bin ich nicht. Quentin konnte und wollte sich nicht mit dem Gedanken vertraut machen, ein Dmonenjger zu sein. Wrde er diesen Gedanken auch nur annhrend zulassen, wrde er gleichzeitig auch anerkennen mssen, dass das Paranormale niemals wieder aus seinem Leben verschwinden wrde. Und das wollte Quentin auf gar keinen Fall. Ihm reichte es schon, dass er sein Leben mit dem verstorbenen Geist seiner Grotante teilen musste. Das war bereits spirituell genug. Noch weiterem Spiritismus bedurfte er beileibe nicht.
 
Gleich wie, vielleicht muss alles so sein, antwortete Kim und hauchte ihm einen Kuss aufs Kinn.
 
Quentin gab auf. Er wusste, dass es kein Argument gab, mit dem er Kim entgegentreten und ihr, ihr Vorhaben ausreden konnte. Resigniert senkte er die Schultern. Dann lass es uns herausfinden. Je frher, desto besser. Um so eher wird der Spuk ein Ende haben. Quentin nahm Kims Hand.
 
Eilig liefen sie zurck zum Hotel Zum Sensenmann.
 



    
        12 - Die Suche nach dem Weg ins Ungewisse

    

 
Grulich und Madame rannten auf das Haus zu. Nickel laut bellend voraus.
 
Evelyn, mach auf! Schnell, die Kinder sind in Gefahr!, rief Madame Zink immer wieder.
 
Nicht so laut, Madame! Haben Sie vllig vergessen, dass Evelyn li Nola lngst verstorben ist! Wenn uns jemand hrt, was wird man von uns denken?
 
Grulich, wer soll uns hren? Auer der Villa Punto gibt es hier weit und breit nichts auf Silentsend. Zudem ist es mir ganz gleich, was andere von mir denken! Ihre Augen funkelten. Und wie mir scheint, scheinen Sie vergessen zu haben, dass dieses Land hier, Evelyn, nein, ich muss mich korrigieren, Quentin gehrt. Sie verrollte die Augen. Von daher darf hier niemand sein, der uns hrt!
 
Das schliet aber nicht unwillkrlich mit ein, dass hier deswegen auch Geister leben mssen. Nach einer kleinen Pause fgte er erklrend hinzu: Zumindest nicht fr die Leute hier aus der Gegend …
 
Professor, ich mag Sie sehr …, doch es ist spt, ich bin mde, mir fehlt ein Groteil meiner Nachtruhe, also bitte, mssen wir ausgerechnet in solch einem Augenblick diskutieren? Auerdem habe ich Ihnen doch bereits gesagt, dass sich auf Silentsend niemand Fremdes herumzutreiben hat.
 
Grulich gab nach. Er wusste, dass Madame ungeniebar sein konnte, wenn ihr Schlaf fehlte. Folglich zuckte er nur mit den Schultern und schlug stattdessen vor: Lassen Sie uns klingeln. Mir scheint, als htte uns Evelyn nicht gehrt. Grulich hob die Hand zum Klingeln, in dem Moment ffnete sich die Tr. Ein Schwall von Lavendelduft strmte ihnen entgegen.
 
Zink, was soll denn das? Warum nur dermaen laut? Macht und kommt rein, wir wollen doch die Geister nicht stren, die dort drauen herumhuschen. Evelyn li Nola stand da und sah die beiden verwundert an.
 
Eilig drngten sich Madame Zink und Professor Grulich in die breite Diele.
 
Was bin ich froh, dass du da bist!, sprangen die Worte ber Madames Lippen.
 
Mit gespitztem Mund argwhnte Evelyn Zink. Wo sollte ich auch sonst sein. Immerhin wohne ich hier.
 
Sicher doch, wenn Sie dies so zu nennen pflegen.
 
Professor, seit wann Ihre Worte, mit Unterton durchzogen? Die Li Nola betrachtete Grulich aufs Genaueste. Raus mit der Sprache! Was ist los, dass ihr hier mitten in der Nacht auftaucht? Und kein langes Drumherum-Reden!
 
Die Kinder, Evelyn … Grulich hatte eine Vision, sie sind in Gefahr.
 
Evelyn li Nolas Haltung strafte sich. Sie ging auf Grulich zu. Was haben Sie gesehen, Professor?, fragte sie, dicht vor seinem Gesicht. Hat mich mein Gefhl also doch nicht getrogen!
 
Ich habe Stimmen gehrt, eine Insel gesehen, und … Grulich erzhlte bis ins kleinste Detail seine bisherigen Visionen.
 
Hab ich’s nicht gesagt! Das Ganze war mir gleich suspekt, aber die beiden haben ja nicht auf mich hren wollen. So ein verdammter Mist aber auch, regte sich Evelyn auf. Unruhig lief sie im Zimmer hin und her. Abrupt blieb sie stehen. Es muss verhindert werden, dass sich hnliche Dinge, wie in jngster Vergangenheit, wiederholen. Wir mssen etwas tun. Unbedingt. Sofort!
 
Deswegen sind wir hier, Evelyn. Zink lief ebenfalls aufgewhlt durchs Zimmer. Ihr immer hinterher, ihr brauner Cockerspaniel Nickel.
 
Wir mssten genau wissen, wo die beiden sind. Denn das ist leider in meinen Visionen nicht klar erkennbar gewesen.
 
Wo sie sind? Ja, wo sind sie denn? Ich hab’s gewusst. Quentin hat mir doch gesagt, wie das heit, dort, wo sie hingefahren sind. Sie schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. Herrgott, dieses Altwerden macht mich noch total verrckt!, grollte Evelyn. Andauernd vergisst man irgendetwas. Verflucht noch mal!
 
Professor Grulich rusperte sich. Ich mchte auf gar keinen Fall unhflich erscheinen, Evelyn li Nola, doch kann es sein, dass Sie vergessen haben, dass Sie bereits tot sind? Dass Sie eigentlich gar nichts mehr vergessen knnen?
 
Wie? Oh, ja, tatschlich. Wo bin ich nur mit meinen Gedanken? Evelyn war total durcheinander. Ich muss zu den Kindern. Und ihr beide kommt mit. Mit einem Blick auf Nickel sagte sie: Dein Vierbeiner kann auch mitkommen, wer wei, wozu wir ihn einmal gebrauchen knnen, gerade jetzt, da Salbei und Rhapsodie nicht mehr da sind.
 
hem, rechnen Sie tatschlich damit, dass wir es wieder mit Dmonen zu tun bekommen?, wollte Grulich, in seiner zurckhaltenden, fast schchternen Art, wissen.
 
Ich wei es nicht. Man kann nie wissen. Ich wei nur, dass ich von Anfang an ein ungutes Gefhl hatte und gegen diese Reise war.
 
Hast du ein Reiseprospekt oder so etwas? Damit wir wissen, wo wir nach den beiden suchen sollen. Wie wir ihnen nachreisen knnen.
 
Ein Reiseprospekt? Wo ist das nur, wo ist das nur? Ja, ich kann mich erinnern, eins gesehen zu haben. Evelyn rauschte von einem Raum in den anderen, doch sie konnte nichts, aber auch gar nichts, finden, was auf den derzeitigen Aufenthaltsort von Quentin und Kim hingewiesen htte.
 
Schluss jetzt! Sucht ihr hier weiter. Ich halte diese Ungewissheit nicht mehr aus. Ich gehe sofort zu ihnen.
 
Aber, Evelyn, wie willst du sie denn finden, wenn wir noch nicht einmal wissen, wo sie sind? Du kannst doch nicht durch alle Stdte und Hotels geistern, in der Hoffnung darauf, fndig zu werden. Madame Zink lief aufgeregt neben Evelyn her. Allerdings war es gar nicht so leicht, deren Schritt Stand zu halten.
 
Ihr beide, ihr knnt hier weitersuchen. Ich verlasse mich auf meinen Riecher. Immerhin bin ich ein Geist. Und nur, damit es dich beruhigt, Zink, ich habe beileibe nicht vor, alle Stdte und Hotels aufzusuchen. Lass mich nur machen.
 
Evelyn …
 
Zink, Schluss jetzt! Ich habe nicht umsonst darauf hingearbeitet, dass Quentin sich diesen Leichenwagen kauft. Er ist die Weiche zum Jenseits, schon vergessen? Und ich werde genau diese Weiche nutzen, um dort zu erscheinen, wo die Kinder sich aufhalten.
 
Und wenn sie Cemetery Car nicht mehr dabei haben? Grulich wollte sich das gar nicht vorstellen.
 
Gar nicht auszudenken, wenn dem so wre. Sie fuhr sich wild mit ihren Hnden durchs Haar. Fertig, ich muss los!
 
Evelyn, willst du nicht besser mit uns fahren?, fragte Madame Zink, doch der Geist war bereits verschwunden.
 
Sie ist sehr dickkpfig, nicht wahr?
 
Grulich, ich kann Ihnen versichern, dass sie als Geist kein bisschen anders ist, als sie zu Lebzeiten bereits war. Dickkpfig, von nichts abzubringen, hatte sie sich einmal etwas in den Kopf gesetzt. Das, mein Lieber, das ist Evelyn li Nola, wie sie einst leibte und lebte. Und wie mir scheint, auch wie sie geistert.
 
Gut, dann mssen wir alleine nach einem Hinweis suchen. Er schaute sich suchend um. Wo fangen wir mit der Suche an?
 
Sehen wir doch in einer der Schubladen nach. Oder in einem Ordner. Soweit ich mich erinnere, heftet Kim alles ab, oder legt es zumindest in eine Schublade. Ich glaube, dass sie so etwas einmal erwhnt hat.
 
Sie durchbltterten einige Ordner, durchwhlten mehrere Schubladen, doch sie konnten nichts finden, das auch nur im Geringsten auf den Aufenthaltsort hingewiesen htte.
 
Die ganze nchtliche Suche hatte nichts gebracht. Sie konnten nur hoffen, dass Evelyn mehr Glck haben wrde.
 


 
Grulich zog gedankenverloren seine Pfeife aus der Tasche, zndete sie mit einem Streichholz an. Der wrzige Geruch seiner Pfeife mischte sich mit dem intensiven Geruch des Lavendeldufts, der in der Villa Punto hing.
 
Madame drang die eigentmliche Duftmischung in die Nase. Grulich hingegen lie sich in einen Sessel fallen. Gedankenverloren sah er ins Leere. Er wartete auf eine Vision. Eine Vision, die ihnen den Weg weisen sollte.
 
Den Weg zu Kim und Quentin.
 
Den Weg in die erneute Gefahr. Ins Ungewisse.
 
Den Weg in den Kampf mit dem Unbekannten.
 
Madame kramte unterdessen weiter. Sie suchte in Schubladen und Schrnken. Dann endlich fand sie ihn. Den Flyer. Hastig lief sie zu Grulich. Aufgeregt reichte sie ihm diesen.
 



    
        13 - Die Namen der Gräber

    

 
Schatz, heute Abend werden wir gar nichts mehr ausrichten knnen. Auerdem, es ist sehr spt geworden. Wir waren lnger bei diesem Skelett …
 
Surrender, Liebling. Er heit Surrender.
 
Kim, ich bitte dich, wir reden von einem Skelett, das wir, aus welchen Grnden auch immer, zum Leben erweckt haben. Zumindest glaube ich das. Aber bitte, verschone mich damit, dass du fr ein Skelett Sympathie entwickelst. Es ist ein Skelett, Kim, ein Skelett!
 
Aber eins, das unsere Hilfe braucht. Was ist so schlimm daran, wenn ich es auf irgendeine Art und Weise sympathisch finde?
 
Liebes, verstehst du mich nicht? Man kann doch nicht mit einem Skelett befreundet sein.
 
Man kann das mit Sicherheit nicht. Wir aber schon. Hast du immer noch nicht verstanden, dass es unsere Berufung zu sein scheint, armen verirrten Seelen zu helfen, sie zu befreien, so dass sie endlich ihren ewigen Frieden finden knnen.
 
Se, ich verstehe ja, was du meinst, aber wir mssen doch auch Grenzen ziehen. Reicht es nicht schon, dass wir unser Leben mit dem Geist meiner Grotante teilen. Brauchen wir jetzt auch noch ein Skelett in unserem Leben?
 
Er wird weder in unserer Mitte noch, in unserem Leben sein. Sicherlich nicht. Dennoch mssen wir ihm helfen. Und bis es soweit ist, steht es mir frei, Surrender zu mgen. Herr im Himmel, er ist ein Skelett! Kein Grund zur Eifersucht, Quentin! Nicht auf ein jmmerliches Knochengerst, dem wir zu helfen versuchen.
 
Ich, eiferschtig, auf einen Knochenmann? Kleines, jetzt spinnst du vllig!, entrstete er sich. Aber dennoch konnte er nicht umhin, wieder Kim mit dem Skelett in einer Art Tanz vor seinem geistigen Auge zu sehen. Bin ich tatschlich auf ein Skelett eiferschtig? Mit einer heftigen Handbewegung vertrieb er den irrwitzigen Gedanken.
 
Guten Abend, was darf ich Ihnen heute bringen? Ich knnte das Hhnchen in Burgundersauce empfehlen. Dazu einen leichten Rotwein, und, als Dessert, eine Heie Lotte. Dienstbeflissen legte Bertram die Speisekarten den beiden vor.
 
Eine Heie Lotte? Was ist das? Kim sah den Kellner neugierig an.
 
Doch statt einer Antwort legte er seinen Finger auf die Lippen, und sagte leise: Das, Gndigste, sollte eine berraschung sein. Bestellen Sie den Nachtisch und Sie werden es erfahren, riet er ihr augenzwinkernd.
 
Sehr geheimnisvoll, dieser Nachtisch, wie mir scheint. Dennoch, ich mchte keinen, kam Quentin Kims Antwort zuvor. Ich wsste nmlich gerne zuvor, was ich bestelle. Notieren Sie meine Bestellung, forderte er den Kellner auf. Als Hauptmen bekomme ich ein Steak, nicht zu sehr durchgebraten. Allerdings auch auf keinen Fall blutig. Innen noch leicht rosa, schmeckt es mir am besten. Als Beilage Farmerkartoffeln und Sauercreme. Als Getrnk htte ich gerne ein kaltes Bier. Er wandte sich an seine Verlobte. Und du, Schatz, fr was hast du dich entschieden?
 
Kim blickte den Kellner an. Freundlich sagte sie: Ich denke ber Ihren Vorschlag nach, Bertram. Fr mich bitte das Empfohlene. Das Hhnchen. Dazu htte ich gerne gebackene Kartoffelbllchen. Mit der Heien Lotte jedoch, damit mchte ich noch warten. Wer wei, ob ich berhaupt noch Hunger auf einen Nachtisch haben werde, je nachdem, wie opulent das Hauptmen ist.
 
Sehr wohl, Madam. Und als Getrnk, was darf ich Ihnen da kredenzen?
 
Bitte einen herben Rotwein. Kim reichte Bertram die Speisekarte; er nahm beide entgegen und eilte davon.
 
Hast du das gehrt, Kim. Dieser Kellner, er kredenzt. Ich fass es nicht. An diesem Ort ist alles recht eigentmlich. Angefangen bei dem Namen von dem Hotel, bis hin zu unserem Skelett-Freund, und jetzt noch das. Er kredenzt. Mann, was bin ich froh, wenn ich ins Bett fallen und schlafen kann. Vielleicht habe ich Glck und erwache aus diesem Traum.
 
Es ist kein Traum, wir erleben das tatschlich. Und das Wort Kredenzen, das gefllt mir, auch wenn du es als zu versnobt empfindest.
 


 
Nach dem Essen gingen sie ein paar Schritte vor die Tr, liefen an den Strand, der nicht weit vom Hotel entfernt lag.
 
Kim zog ihre Schuhe aus und watete im Wasser. Quentin tat es ihr gleich. Das Wasser umsplte ihre Fe, whrend sie den Strand entlang liefen. Als sie merkten, dass sie mde wurden, schlugen beide den Weg zurck, ins Hotel Zum Sensenmann, ein.
 


 
Im Bett schmiedeten sie Plne fr den nchsten Tag. berlegten hin und her, was sie tun konnten, um das Rtsel der Scheibe zu lsen, und das Pergament zu entziffern.
 
Mit den Gedanken darber schliefen sie ein.
 


 
Nach einer langen, traumlosen Nacht, erwachten sie mit dem Morgengrauen. Nach einem kurzen Strandlauf gingen sie in den Speisesaal und frhstckten, dabei bemerkten sie nicht die beiden Gestalten vor dem Fenster, die sie beobachteten …
 


 
Vor dem Hotel standen Monsignore Barea und David und sahen durch das groe Fenster in den Frhstcksraum hinein.
 
Siehst du die beiden dort am Tisch? Die Frau mit dem grnen T-Shirt und den Mann in dem karierten Hemd, David? Das sind Kim und Quentin. Die beiden, weshalb wir hier sind. Du, David, musst ihnen helfen, dass sie diese Insel wieder lebend verlassen werden. Du musst sie an Sttte fhren, die sie sehen mssen. Musst ihnen den Weg weisen, zu dem, was sie zu finden suchen. Das, David, das ist ganz, ganz wichtig. Monsignore Barea streichelte dem Jungen leicht ber den Kopf. Hast du alles verstanden, David?
 
Ich wei nicht. Aber, du bist doch da, du kannst mir doch helfen, nicht wahr, Sir?
 
Sicher bin ich da, David. Aber nicht so nah, wie du ihnen sein wirst. Ich werde dir helfen, dass du ihnen die richtigen Wege zeigst, aber ich selbst kann dies nicht tun. Mit einem vterlichen Lcheln fgte er hinzu: Die Engelsregeln, du verstehst …
 
Ja, ich verstehe, flsterte auch David.
 
Schn, dann lass uns gehen. Ich fhre dich an den ersten Platz, den du den beiden zeigen musst.
 
Aber …, sie kennen mich doch gar nicht.
 
Sie werden auf dich aufmerksam werden, nur keine Bange.
 
Sicher?
 
Engelssicher!, besttigte Monsignore Barea in einem Ton, der jeden Zweifel vertrieb.
 


 
Kim lief noch einmal ins Zimmer zurck, holte sich eine dunkelgrne Strickjacke, die in kontrastreichem Grn zu ihrer giftgrnen Jeans stand.
 
Zusammen mit Quentin lief sie an den Strand. Sie gingen spazieren. Der 2. Juli zeigte sich von einer sonnigen, warmen Seite, so dass Kim sich recht bald schon, ihre Strickjacke um ihre Taille band.
 
Ich wrde dich gerne auf einen Kaffee einladen, wenn es auf dieser Insel auch noch etwas anderes gbe, als nur dieses Hotel.
 
Kim lachte. Macht nichts, Schatz, ich hebe mir die Einladung einfach als Guthaben auf, fr den Tag, an dem wir von Shadowisland wieder weg sein werden. Und nur keine Angst, ich vergesse das ganz gewiss nicht. Sie wurde wieder ernst. Nachdenklich sah sie ihren Verlobten schweigend an. Meinst du nicht, dass wir nachsehen sollten, ob es hier so etwas wie eine Hotelbcherei hat. Eine Bibliothek. Vielleicht gibt es auch eine Historie ber das Hotel. Weit du was, ich gehe Bertram fragen. Der scheint uns zu mgen.
 
Bertram, der Kellner, ja er scheint in Ordnung zu sein. Aber ich mach dir einen besseren Vorschlag: Ich gehe zu Bertram, und du kannst hier noch ein bisschen am Strand entlang laufen.
 
Oder so. Ich bleibe am Strand. Ich laufe hier einfach auf und ab, oder setze mich in den Sand. Kim breitete ihre Weste aus und nahm darauf Platz.
 
Quentin hauchte ihr einen Kuss aufs Haar, anschlieend lief er zum Hotel zurck.
 
Kims Finger malten Bilder in den Sand. Sie dachte ber Surrender nach. Fragte sich, ob es ihnen gelingen wrde, das Skelett von seinem Fluch zu befreien.
 
Whrend Quentin Ausschau nach Bertram hielt, suchte ein kleiner Junge die Nhe Kims. Ein Junge, dessen Aufgabe es war, die beiden jungen Leute vor Schlimmem zu bewahren.
 
David kam nher und nher.
 


 
Die Sonne blendete Kim. Sie schloss die Augen, legte sich in den Sand. Das Meerwasser roch frisch und klar, die leichte Windbrise streichelte Kims Gesicht. Zufrieden sthnte sie auf. Dieser Tag war ein schner Tag. Und sie hoffte, dass er es auch bleiben wrde.
 


 
Der Wind kitzelte Kim, wehte winzige Sandkrner in ihr Gesicht. Sie strich sich die Haare aus der Stirn. Dabei sprte sie eine Hand an ihrer Wange. Erschrocken schlug sie die Augen auf.
 
ber ihr stand ein kleiner Junge. Hastig schnellte sie hoch; doch der Junge rannte davon. In einiger Entfernung blieb er stehen, machte eine Handbewegung in Richtung Kim, ihm zu folgen.
 
Vllig berrascht stand Kim auf und eilte dem Jungen hinterher.
 
David lief, so schnell er nur konnte, an den Platz, den Monsignore Barea ihm gezeigt hatte. An die Stelle, von deren Existenz Quentin und Kim unbedingt, und als Erste, erfahren mussten.
 
Immer wieder verschwand der Junge aus Kims Blickfeld. Urpltzlich war leichter Nebel aufgekommen, der den Jungen einhllte. Kim rannte, immer schneller und schneller, David hinterher.
 
Da war er wieder. Vllig klar. Kim konnte Davids Gesicht ganz deutlich sehen.
 
Der Nebel war verschwunden, so schnell und pltzlich, wie er gekommen war.
 
Verwundert blickte sie sich um. Hier war sie am ersten Abend bereits gewesen. Sie erkannte die hohe Steinmauer. Dahinter lagen die Grber. Der Junge hatte sie zum Friedhof gefhrt. Suchend sah sich Kim nach dem Kleinen um. Doch David war wieder aus ihrem Blickfeld verschwunden.
 
Dann sah sie ihn erneut. Er stand vor Grabsteinen im Inneren des Friedhofes. Kim beschleunigte ihren Schritt, sie wollte den Jungen einholen, wollte wissen, wer er war und was er von ihr wollte. Oder ob sein Erscheinen einfach nur Zufall war.
 


 
David sah zu ihr hin. Seine kleine Hand winkte ihr zu.
 
Kim war sich sicher, dass er ihr etwas zeigen wollte. Sie lief los, wurde schneller und schneller. Erst als sie vor dem Friedhofstor ankam, verlangsamte sie ihren Schritt. Verwundert stellte sie fest, dass es geschlossen war. Fragend sah sie zu dem Jungen hin. Dieser stand immer noch, ihr weiterhin zuwinkend, vor einem Grabstein. Richtig genommen stand er zwischen zwei Grbern, in der Mitte von zwei Grabsteinen, die etwas von ihm entfernt standen.
 
Kim ffnete die schwere Eisentr. Quietschend gab sie nach, und sie wunderte sich, dass sie das ohrenbetubende Quietschen nicht gehrt hatte, als der Junge hier durchgegangen war.
 
Der Kies knirschte unter ihren Turnschuhen. Nicht lange und sie hatte die Stelle, an der David gestanden hatte, erreicht. Doch der Junge selbst, er war wieder verschwunden. Erneut war Nebel aufgekommen, hatte den Jungen umschlossen. Und mit dem raschen Verschwinden des Nebels, war auch David verschwunden.
 
Erneut schaute sich Kim suchend um, doch sie konnte den Jungen nirgendwo sehen. Neugierig lief sie auf die Stelle zu, an der er zuvor noch gestanden hatte. Sie erblickte zwei ausgehobene Grber. Daneben standen, an Bume gelehnt, zwei Grabsteine. Beim Lesen der Inschrift erschrak Kim. Sie begann zu zittern. Um Gottes Willen, das kann doch nicht sein!, kam es blass ber ihre Lippen. Sie wandte sich abrupt ab, und rannte zum Hotel zurck.
 


 
Sowie sie Quentin gefunden hatte, der sich gerade angeregt mit Bertram unterhielt, zog sie ihn, vllig aufgelst, mit sich fort. Ohne einen weiteren Kommentar lief sie mit ihm zu den Grbern. Auf Quentins Fragen antwortete sie nicht.
 
Vor den Grbern blieb sie stehen. Mit zitternder Hand zeigte sie auf die beiden Grabsteine, die an Bumen lehnten. Leise flsterte sie: Kannst du sie lesen, die Namen auf den beiden Grabsteinen? Liest du, was ich lese? Die Namen, die dort in die Steine eingemeielt sind?
 
Quentin war blass geworden. Er schluckte. Er konnte kaum reden. Langsam lief er auf die Grabsteine zu. Seine Finger fuhren die Namen nach. Nein, es gab keine Zweifel. Die Namen auf den Grabsteinen waren echt.
 
Auf dem kleineren Stein stand Kim Knig, der grere trug die Inschrift Quentin Sommerwein.
 
Das sind unsere Namen. Diese Grber, die sind fr uns ausgehoben. Kim hielt sich mit beiden Hnden an Quentins Arm fest.
 
Wie, wie hast du sie gefunden? Ich dachte, du wolltest nicht auf den Friedhof. Quentin rang um Fassung.
 
Wollte ich auch nicht. Ein kleiner Junge hat mich hierher gefhrt.
 
Ein Junge? Welcher Junge? Wo ist er? Quentin drehte sich nach allen Seiten, seine Augen versuchten, den Jungen auszumachen.
 
Ich wei nicht, wer der Junge war. Auch nicht, wohin er verschwunden ist. Pltzlich kam Nebel auf, aber nur an der Stelle, an der er stand. Und als sich der Nebel aufgelst hatte, war auch der Junge verschwunden. Sie sah ihn mit trnenfeuchten Augen an. Glaubst du, dass der Junge ein Geist war? Dass er uns warnen wollte.
 
Quentin atmete tief durch. Sorgfltig, jedes Wort fr sich, abwgend, antwortete er: Ich wei es nicht, Kim. Aber nach allem, was wir bisher erlebt haben, und ich wei, dass das aus meinem Mund sehr eigenartig klingen wird … Er schluckte. Wenn ich ehrlich sein soll … Ich halte es nicht fr unmglich. Immerhin, meine Grotante ist auch ein Geist. Vielleicht ist er tatschlich da, um uns zu warnen. Wer immer diese Grber ausgehoben, die Steine beschriftet hat, hat unseren Tod geplant. Er zog sie in seine Arme und drckte sie fest an sich. Es tut gut, zu glauben, dass der Geist eines kleinen Jungen, uns warnen will. Kim, wir mssen auf der Hut sein. Wieder schaute er sich nach allen Seiten um. Wir knnen noch nicht einmal diese Insel verlassen. Der Fhrmann, seit unserem ersten Abend habe ich ihn nicht mehr gesehen. Bertram hat mir erzhlt, dass der Fhrmann nicht immer auf der Insel ist. Sondern nur dann, wenn er jemanden bringt, oder wieder abholen soll. Wobei, ich hatte den Eindruck, dass hier bisher noch niemals jemand wieder von der Insel abgeholt wurde. Ich kann dir nicht sagen, weshalb. Es ist so ein Gefhl. Dieser Kellner, er hat dermaen herumgedruckst, und sich dabei immer wieder verstohlen umgesehen, geradeso, als htte er Angst, mit mir zusammen, entdeckt oder gesehen zu werden.
 
Mein Gott, Quentin, wei du, was das heit! Die Angst kribbelte, bis tief unter ihre Haarwurzeln, und Gnsehaut berste den Krper der jungen Frau.
 
Schatz, wir drfen uns jetzt auf gar keinen Fall verrckt machen lassen. Wir mssen einen klaren Kopf behalten. Unbedingt! Denn nach einem Scherz sieht dies hier nicht aus.
 
Ach, wenn doch wenigstens Professor Grulich hier wre. Der htte bestimmt eine Idee.
 
Ich wei, Kim, ich wei. Vielleicht haben wir Glck und der kleine Junge kommt wieder zurck. Womglich wei er einen Weg, wie wir die Insel wieder verlassen knnen.
 
Und was, wenn nicht?
 
An so etwas sollten wir erst gar nicht denken, hrst du!
 
Sie standen noch eine Weile, mit ausdrucklosen Augen, vor den ausgehobenen Grbern und den Grabsteinen, die ihrer beider Namen trugen.
 


 
ber ihnen zogen sich Wolken zusammen, der Himmel verdunkelte sich. Pltzlich regnete es, als htte der Himmel seine Schleusen geffnet.
 


 
Eilig rannten sie zurck ins Hotel.
 



    
        14 - Zeitschleife hinter der Nebelbank

    

 
Grulich, sind Sie vllig sicher, dass wir hier auf dem richtigen Weg sind?
 
Ich glaube schon.
 
Professor, haben Sie so gar kein Gefhl fr eine Vision?
 
Bedauere, meine Liebe. Sie wissen doch, dass ich nie Einfluss auf die Visionen habe. Sie berkommen mich einfach.
 
Ich wei. Nur, woher sollen wir wissen, dass wir hier auf dem richtigen Weg sind? Bisher hat sich die Gegend kein bisschen verndert. Wir fahren nun schon seit Stunden, aber nirgendwo ein Schild, ein Hinweis auf dieses Shadowisland. Sind Sie auch sicher, dass das Hotel so heit?
 
Ja, vllig sicher, auch wenn davon nichts auf dem Flyer stand. Aber beim Lesen, da hat mich ein Kribbeln berkommen. Eins von jenen Kribbeln, bei denen man pltzlich ein Bild im Kopf hat. Und ich habe ein Hotel gesehen. Bedrohlich und finster.
 
Ach, nicht doch. Es muss nicht bedrohlich und finster sein. Warum kann es nicht gemtlich und einladend sein?, sthnte Madame.
 
Wahrscheinlich deswegen, weil es dann nicht bedrohlich wre.
 
Madame Zink seufzte. Also gut, wie Sie meinen. Fahren wir weiter in diese Einde hinein. Irgendwann muss auch einmal etwas anderes als Trostlosigkeit kommen. Bestimmt dauert es nicht mehr lange und der nchste Tag ist da.
 
Grulich schloss die Augen. Er lie die Stimme von Madame an sich vorbeiziehen. Sehnschtig erwartete er eine Vision. Doch nichts geschah. Auch seine Pfeife konnte daran nichts ndern.
 
Guten Morgen, ihr Nachtschwrmer auf den Straen dort drauen oder in euren Stuben zuhause. Begren wir zusammen den 3. Juli mit einem Song von Adam & Eve, Wenn die Sonne erwacht, in den Bergen, tnte die angenehme Stimme des Hrfunkmoderators, aus dem Autoradio.
 
Haben Sie das gehrt, Professor? Wir haben schon nach Mitternacht. Der nchste Tag hat bereits begonnen.
 
Grulich lchelte. Er sah Madame belustigt an. Wo ist denn der Unterschied, ob wir in den Tag hineinschlafen, oder, wie heute Nacht, wach sind, und in ihn hineinfahren?
 
Da gibt es keinen Unterschied. Trotzdem ist es eigenartig, wenn man, so wie wir das tun, einer Vision folgend, versuchen, ihre Richtung zu finden, und dabei auch noch Mitternacht zu durchfahren. Finden Sie nicht auch, Professor?
 
Nicht unbedingt.
 
Grulich schnellte nach vorne. Der Sicherheitsgurt spannte sich quer ber seiner Brust. Was ist passiert? Warum haben Sie gebremst? Grulich bekam fast kein Wort heraus.
 
Die Nebelbank, dort vorne … Pltzlich war sie da … Madame Zink ffnete die Wagentr und stieg aus.
 
Halten Sie das nicht fr sehr unvorsichtig? Mitten im Nebel einfach auf der Strae stehen zu bleiben. Was, wenn ein Auto auf uns drauffhrt? Professor Grulich neigte sich nach links, sah zur geffneten Fahrertr hinaus, hoch zu Madame.
 
Steigen Sie aus, Professor, bitte, und sehen Sie sich das an, forderte sie ihn auf.
 
Grulich nahm seine Pfeife, und stieg aus. Suchend sah er sich um. Ich wei nicht, was ich mir ansehen soll, Madame. Ich kann hier nichts sehen, wenn man von dem dichten Nebel einmal absieht.
 
Genau das meine ich, Professor. Hier ist nichts, absolut nichts. Wo sind wir? Und wo kommt dieser Nebel so pltzlich her? Es ist nicht feucht, die Jahreszeit fr Nebel haben wir auch nicht. Auch die Farbe des Nebels … Es macht den Eindruck, als wrde er leben. Als wre etwas hinter ihm verborgen. Sie blickte immer wieder zu der Nebelbank. Von Angst berkommen, fragte sie: Was passiert hier?
 
Keine Ahnung. Ich wei nicht, ob hier etwas anders ist, als es sein sollte. Woher soll ich das auch wissen? Bisher bin ich hier noch nie gewesen. Grulichs Augen versuchten ebenfalls, die Nebelbank zu durchdringen. Ich wei nicht, ob dieser Nebel anders wirkt, als all die Nebel, die ich bisher schon gesehen habe. Vielleicht liegt es auch daran, dass wir uns das einbilden. Immerhin sind wir auf der Suche nach Quentin und Kim … Dieser Nebel, er hlt uns bei unserer Suche auf.
 
Steigen wir wieder ein und fahren ein Stck. Madame stieg ein, kramte im Handschuhfach nach ihren Zigaretten. Nachdem sie sich eine angesteckt hatte, fuhren sie langsam weiter. Im Zeitlupentempo rollte der Ford Taunus in den immer dichter werdenden Nebel hinein.
 
Schweigend fuhren sie geradeaus. Madame hatte Mhe, berhaupt etwas erkennen zu knnen. Ich seh’ die Hand vor den Augen nicht. Es war ihr anzuhren, wie unwohl sie sich in diesem Moment fhlte.
 
Der Professor hatte sein Fenster vollends heruntergekurbelt, und die feuchte raue Nebelluft drang ins Wageninnere.
 
Was gbe ich jetzt dafr, wenn Evelyn bei uns wre. Der Geruch von Lavendel uns umgeben wrde. Ob sie die beiden schon gefunden hat?
 
Mglicherweise. Der Professor dachte nach. berlegte, was es mit dem Nebel auf sich haben knnte.
 


 
Die Nebelbank verschwand genauso schnell, wie sie vor ihnen entstanden war.
 
Erneut hielt Madame an. Wieder stieg sie aus. Auch Grulich tat es ihr gleich. Zusammen sahen sie sich um.
 
Wo sind wir? Hier kommt mir gar nichts bekannt vor.
 
Sehen Sie, dort, da vorne ist ein Schild. Steigen wir wieder ein und fahren dorthin. Mal sehen, wie der Ort heit, der so versteckt hinter einer Nebelbank liegt.
 
Glauben Sie … Sie hielt fr einen Augenblick inne. Mhsam sammelte sie ihre Worte, bevor sie weitersprach: Geister? Knnen Geister damit zu tun haben? Sind wir in einer Geisterstadt gelandet?
 
Bisher steht noch nicht einmal fest, dass wir berhaupt auf dem Weg zu einer Stadt sind. Um das herauszufinden, sollten wir zu dem Schild fahren und nachsehen. Und ob wir es hier mit Geistern oder gar berirdischem zu tun haben … Nur wegen des dichten Nebels … Ich wei nicht. Auch Grulich wusste nicht, was er von all dem halten sollte.
 
Sie stiegen ein, langsam rollte der Taunus auf das Schild zu. Erneut bremste Zink den Wagen ab. Wieder verlieen sie das Auto. Lasen, was auf dem Schild geschrieben stand.
 


 
Willkommen im Jahrhundertland
 


 
Hier werden Ihre Wnsche wahr
 
Sie werden Unvergessenes erleben
 


 
Nach drei Meilen, Abfahrt rechts
 
Gasthof Zur Erleuchtung
 


 
Madame Zink las das Schild und schttelte den Kopf. Sie schielte zu Grulich hin. Eigenartiger Name. Hrt sich eher nach dem Namen eines Klosters, als dem eines Gasthofes an. Gasthof Zur Erleuchtung, davon habe ich noch nie etwas gehrt. Sie, Professor?
 
Wenn ich ehrlich sein soll, er zgerte. Nein. Mir ist dieser Ort ebenfalls vllig unbekannt noch, dass ich jemals zuvor von diesem Gasthof gehrt htte.
 
Sie sahen sich nach allen Seiten um. Doch weit und breit war kein Auto zu sehen. Und nichts war zu hren. Kein Knistern eines Zweiges, kein Rascheln im Gras. Auch nicht der Ruf eines Vogels. Sie waren umgeben von Nichts. Um sie herum herrschte vllige Stille. Sogar die Gerusche der Nacht waren unhrbar. Vllige Lautlosigkeit umgab sie.
 
Die Nebelbank lag nun in ihrem Rcken, vor ihnen herrschte klare Sicht.
 
Grulich, der sich immer wieder umsah, hatte erneut seine Pfeife entzndet. Er paffte an einem fort und blies dabei den Rauch nach allen Seiten von sich aus. Zumindest keine Dmonen. Jedenfalls keine, die durch den Pfeifenrauch sichtbar werden. Er blickte auf die Strae vor ihnen. Anschlieend schaute er ber seine Schulter nach hinten. Dabei beugte er die Strae hinter ihnen, jedoch konnte er nicht weit sehen, da das Heck des Autos von dichtem Nebel umschlossen war. Eigenartig, murmelte er vor sich hin.
 
Wie bitte? Was ist eigenartig? Madame folgte seinem Blick. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wovon der Professor sprach. Fr sie schaute alles um sie herum, gleich trostlos aus.
 
Wir knnen die Fahrbahn hinter Ihrem Wagen nicht mehr erblicken. Und hier, die Beschaffenheit der Strae, er bckte sich, tastete mit seinen Fingern den Boden ab, sie ist anders. Vllig anders.
 
Was wollen Sie damit sagen?
 
Dieser Weg, es macht den Eindruck, als wenn hier jeden Tag Pferdefuhrwerke entlang fahren wrden, aber keine Autos.
 
Madame lachte erleichtert auf. Wenn es nur das ist. Wir haben uns mit Sicherheit verfahren und sind nun in einer Gegend, in der Wert auf lndliche Idylle gelegt wird. Wahrscheinlich sind sie bisher noch nicht dazu gekommen, die Strae zu asphaltieren, oder es gehrt einfach nur zum Erscheinungsbild von diesem Ort.
 
Nein, meine Liebste, das ist etwas anderes. Nicht miteinander vergleichbar. Grulich ging hoch, lehnte sich an Madames Ford. Er schloss die Augen. Seine Lider zitterten. Durch seinen Krper zog ein leichtes Beben. Es frstelte ihn. Teils der Ungewissheit, teils der Erwartung wegen, der er entgegenfieberte. Wir sind nicht mehr, wo wir waren. Wir haben die Zeit durchbrochen. Diese Nebelbank, sie muss uns in eine Zeitschleife gebracht haben. Wo immer wir sind, auf jeden Fall nicht mehr im Jahr 2009.
 
Jetzt machen Sie blo keine Witze mit mir. Madame berlief ein Schauder. In einer Zeitschleife gelandet. Nicht auszudenken, wenn der Professor Recht haben sollte. Was wrde dann aus Kim und Quentin? Und wie sollten sie und der Professor wieder zurck in ihre eigene Zeit finden? Madame lehnte sich erschpft an die Fahrertr ihres Wagens. Mit fahrigen Fingern machte sie sich eine Zigarette an. Sie inhalierte tief. Sie scherzen, nicht wahr, Grulich. Sie nehmen mich auf den Arm? Ihr Blick zitterte ihm ngstlich entgegen.
 
Nein, Madame Zink, das tue ich nicht. Wir sind in eine andere Zeit hineingefahren, antwortete er bestimmt. Seine angespannten Gesichtszge verrieten ihr den Ernst ihrer Lage.
 



    
        15 - Lady Li Nola

    

 
Cemetery Car stand auf dem Parkstreifen hinter dem Hotel geparkt.
 


 
Das Radio schaltete sich an und begann zu krachen. Leises Raunen wurde hrbar. Lavendelduft erfllte das Innere des ehemaligen Leichenwagens. Nebelartig drang ein milchiger Schleier aus dem Radio heraus. Schemenhaft wurde die Aura Evelyn li Nolas sichtbar. Ohne sich zu materialisieren, verlie sie den Wagen. Sie machte sich auf die Suche nach Quentin und Kim.
 
Unbemerkt schlich sie sich ins Foyer, hin zur Rezeption. Als niemand anwesend war, bltterte sie durch das Gstebuch. Sofort fand sie die Namen ihres Groneffen und dessen Verlobten Kim.
 
Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass es den beiden gutging, berlegte sie, zuerst einmal die Gegend zu inspizieren. Jedoch ohne sich Quentin und Kim zu erkennen zu geben, oder sie gar wissen zu lassen, dass auch sie unterdessen auf der Insel eingetroffen war.
 


 
Wieder vor dem Hotel besah sie sich das bedrohlich wirkende Steingebude. Betrachtete die geschwungenen Schmiedebuchstaben, die den Namen Zum Sensenmann weit in den Himmel hinaufragen lieen. Oh Mann, wenn ich nicht bereits schon tot wre, knnte mich dieser Kasten zu Tode erschrecken. Sieht aus wie eine Schreckensburg, aber nicht wie ein einladendes Hotel, gruselte sie sich.
 
Der Geist inspizierte das Gelnde um das Hotel herum. Dabei kam Evelyn auch unwillkrlich am Friedhof vorbei. Sie sah zu der geschlossenen Eisentr und sagte: Nein danke, auf dich habe ich keine Lust. Wsste nicht, was ich mir auf einem Friedhof ansehen sollte. Reicht schon, dass meine leibliche Hlle, vor weit mehr als einem Jahr, auf solch einem, zur letzten Ruhe gebettet worden ist.
 
Sie kam an der Stelle vorbei, an der sich die Metalltr zu Surrenders Grotte befand. Doch auch die, in den Boden eingelassene Tr schien Evelyn nicht weiter erkundenswert. Woher htte sie auch wissen sollen, dass Surrender dort unten auf die Rckkehr von Quentin und Kim wartete. Hoffte, mithilfe der beiden, endlich von seinem Fluch befreit zu werden.
 


 
Auch, wenn Evelyn li Nola ein Geist war, so konnte sie dennoch nicht jeden Geist wahrnehmen, und schon gar nicht die, die nicht erkannt werden wollten.
 
Zumal noch nicht einmal sicher war, ob es sich bei dem Skelett Surrender auch tatschlich um einen Geist handelte.
 
So blieb ihr Surrenders Grotte und sein Leiden verborgen.
 


 
Etwas vom Friedhof und Surrenders Grotte entfernt, entdeckte sie ein hochgebautes Steingebude, mit zwei verschnrkelten Trmchen, das ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. In Windeseile hatte sie das Gebude erreicht. Es war umgeben von einer Art Vorgarten, in dem sich das Unkraut wild ausbreitete. Efeu hatte sich an dem Gemuer hochgezogen und zwischen den Metallstreben des Zauns entlang gewunden. Auch die Stmme der Bume waren von Efeu umsumt.
 
Evelyn umlief, sehr darauf bedacht auch ja nicht zu schweben, den Vorgarten von allen Seiten. Dann endlich fand sie einen Eingang. Sie ffnete das rostige Tor und schritt hindurch.
 
Vor einer massiven Holztr blieb sie stehen. Ihr fielen die eigenartigen, in Stein geschlagenen Ornamente ber der Tr auf. Hm, was diese Zeichen wohl zu bedeuten haben? Sie knetete ihr Kinn. Nachdenklich stand sie da. Leider konnte sie die Zeichen nicht entziffern, und so entschied sie sich, in das Innere des Gebudes vorzudringen. Evelyn ffnete die Tr, die unter chzen und Knarren nachgab. Verwundert sah sie die Tr an. Puh, machst du einen Lrm. Dich hat ganz bestimmt schon lange niemand mehr geffnet.
 
Das Innere war dunkel. An der Wand hing eine Fackel. Evelyn nahm sie, hauchte sie an und kurz darauf leuchtete sie mit ihrem zitternden Lichtstreifen die Kammer aus.
 
Oh weia, ich bin in einer Gruft gelandet! Evelyn sah auf den groen Sarg, der in der Mitte der Gruft stand. Langsam lief sie auf ihn zu.
 
Auch in den Sargdeckel waren eigenartige Zeichen eingemeielt. Zeichen, mit denen Evelyn nichts anzufangen wusste. Sie zuckte mit den Schultern und verlie die Grabkammer.
 
Danach schloss sie die massive Holztr, ebenso, wie sie anschlieend auch die Eisentr hinter sich ins Schloss fallen lie.
 


 
So bemerkte Evelyn nicht, dass in dem Sarg etwas erwachte …
 


 
… Sie schlug ihre Augen auf. Starrte an die Decke des steinernen Sargs. Mit ihren Hnden ertastete sie den Stein, und versuchte, den Deckel anzuheben, doch er gab nicht nach.
 
Ihre Nase fing den Duft von Lavendel ein. Gierig sog sie den Geruch ein. Sie wusste nicht, wie lange sie schon in dem Sarg lag. Noch, dass sie zu sagen gewusst htte, wie lange sie geschlafen, oder, wer sie geweckt hatte.
 
Sie wusste nur, dass sie dringend aus dem Sarg heraus musste. Mit ihrem Erwachen, erwachte auch ihr Verlangen nach Vergeltung. Vergeltung an denen, die ihr das hier angetan hatten. Vergeltung an all jenen, die ihnen zur Seite gestanden hatten, und auch heute noch zur Seite standen.
 
Getrieben von Rache, versuchte sie, sich zu befreien. Doch sie konnte es nicht. Wie auch. Bei ihrer Verbannung in die Gruft war sehr darauf geachtet worden, dass ihr ein Entkommen niemals mglich sein wrde ...
 


 
Doch waren auch die gemeielten Symbole dazu da, sie in dem Sarg gefangen zu halten …? Ihr ein Entkommen ein fr alle Mal unmglich zu machen?
 


 
Ohne es zu wissen, hatte Evelyn li Nola die Hexe geweckt.
 
Die Hexe, die sich, den berlieferungen nach, den Ersten greifen wrde, der es wagte, sie aus ihrem Schlaf zu erwecken.
 


 
Evelyn wusste, was sie wissen wollte.
 
Sie ging zurck zu Cemetery Car.
 
Ein Blick in den Innenspiegel zeigte ihr, dass sie mit ihrem derzeitigen Aussehen nicht im Hotel erscheinen konnte. Erneut verlie sie das Auto. Vor den Scheiben von diesem drehte sie sich hin und her. Zu alt, du siehst einfach zu alt aus. Um hier nicht aufzufallen, musst du an dir etwas verndern, sagte sie zu sich selbst. Sie drehte sich, wie im Tanz, um sich selbst. Als sie wieder vor dem Spiegel stand, hatte sie sich vollends materialisiert. Ihr Erscheinungsbild hatte sich verndert. Sie sah aus wie eine ltere Dame, Mitte sechzig, Maximum Anfang siebzig. Ihr Kleid war in dezentem Lila gehalten, auf dem sich kleine bunte Orchideenblten tummelten. Ihr breiter weier Hut berragte ihr schmales Gesicht bei Weitem. Braunes Haar lugte unter dem Hut hervor. Fliederfarbene flache Pumps umschlossen ihre Fe, whrend ihre Beine in weie Netzstrmpfe gehllt waren. Ihre Schultern bedeckte eine silberfarbige Stola. Unter ihrem Arm hielt sie ein zierliches, leicht violettes Abendtschchen.
 
Sie besah ihr ueres Erscheinungsbild in den Scheiben Cemetery Cars. Evelyn li Nola schmunzelte. So ist es recht, altes Mdchen, so gefllst du mir. Sie lachte. Belustigt lief sie auf den Hoteleingang zu. Evelyn li Nola war bereit fr die Charade, die nun folgen sollte.
 


 
Der Hoteldiener sah sie verdutzt an. Mit Gsten hatte er heute nicht mehr gerechnet. Richtig genommen rechnete er niemals mit Gsten …, nur in Ausnahmefllen …, wie bei Quentin und Kim.
 
Noch berraschter sah der Rezeptionist aus. Hm, kann ich Ihnen helfen? Zu dem alten Hoteldiener gewandt, zischte er, fast unhrbar: Mir ist gar nicht bekannt, dass noch jemand auserwhlt ist. Wieso sagt man mir nichts davon?
 
Guten Abend, mein Bester. Ich wei, es ist schon spt. Aber, wenn man so reich und alt ist wie ich, hlt man es mit der Zeit nicht mehr so genau. Da tut man, was man will. Ach, Sie wundern sich, wie ich hierher gekommen bin? Nur keine Sorge, mein Privathubschrauber hat mich hierher gebracht. Haben Sie ihn nicht gehrt? Nein, sagen Sie das nicht, denn dann msste ich annehmen, dass Sie einmal einen Ohrenarzt aufsuchen sollten. Gurrend war ihr Lachen, das sie dem Mann schenkte. Mit der linken Hand ffnete sie ihr kleines Handtschchen und holte einen schwarzen Fcher heraus. Mit gebtem Griff schlug sie ihn auf, hielt ihn dem verdutzten Mann hinter der Rezeption entgegen. Sanft schlug sie ihm damit auf die Finger. Raus mit der Sprache, mein Lieber, welches Zimmer habe ich?
 
Wir, wir haben eigentlich gar nicht …
 
Oh nein, gar nicht gibt es nicht. Nicht fr mich. Sagen Sie blo nicht, dass Sie mich nicht erkennen? Na, na, na! Ich bin so gut wie auf jedem Titelblatt zu finden, flunkerte Evelyn, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.
 
Nun ja …, der Rezeptionist druckste verlegen herum.
 
Schwamm drber. Ich bin fr meinen Gromut bekannt. Geben Sie mir irgendein Zimmer. Am liebsten bevorzuge ich Hotelzimmer mit der Nummer Dreizehn. Ist das wohl noch zu haben?
 
Bedauere, Dreizehn ist belegt.
 
Na ja, kann man nichts machen, wie? Dann nehme ich Vierzehn oder Zwlf; und wer wei, vielleicht wird Dreizehn bald frei, dann ziehe ich nach dorthin um.
 
Das wird schneller frei, als du denkst, du alte Krhe, dachte der Mann, whrend er honigs lchelte.
 
Als er bemerkte, dass sich die Alte nicht abweisen lie, blieb ihm fr diese Nacht nichts anderes brig, als sie einchecken zu lassen, wollten sie nicht Gefahr laufen, aufzufallen.
 
Wie sie sich jedoch dem ungewollten Gast wieder entledigen konnten, das musste letztendlich der Club der Maskerade entscheiden. Er sah sie mit einem falschen sffisanten Lcheln an, whrend er schleimend freundlich fragte: Darf ich ergebenst um Ihren Namen bitten?
 
Wie, Sie kennen meinen Namen nicht. Aber, aber … Mit dem zusammengefalteten Fcher schlug sie ihm sacht auf den Handrcken. Li Nola. Ich bin Evelyn li Nola. Lady Evelyn li Nola!
 


 
Whrend Evelyn Shadowisland erkundet, und sich letztendlich als Gast eingetragen hatte, waren Quentin und Kim auf den Friedhof gestoen, und der azurblaue Taunus hatte, gesteuert von Madame Zink, zusammen mit Professor Grulich, die Zeitschleife durchbrochen.
 


 
Lady Li Nola, bekam Zimmer Vierzehn, das dem von Dreizehn gegenberlag.
 
Dankend lie sie sich von dem alten Hoteldiener in ihr Zimmer fhren. Nachdem der alte Diener gegangen war, setzte sich Evelyn aufs Bett und dachte nach.
 
Jetzt wollte sie die Kinder nicht wecken, immerhin war es mitten in der Nacht, und fr das, was nun wieder auf sie zukommen sollte, brauchten sie ihre gesamte Energie. Und die so dringend bentigte Energie konnten sie nur im Schlaf neu auftanken.
 



    
        16 – 1865

    

 
Ob wir tatschlich reingehen sollen? Um diese Uhrzeit? Madame blickte zweifelnd auf das Gasthaus vor ihnen.
 


 
Sie hatten getan, wie auf dem Schild geheien: Sie hatten die Abfahrt genommen und standen nun mit Madames altem Ford Taunus vor dem Gasthof Zur Erleuchtung.
 


 
Es brennt noch Licht. Warum sollten wir es nicht wagen? Professor Grulich unterdrckte ein Ghnen.
 
Uns geht Zeit verloren … Wir mssen doch die Kinder finden.
 
Madame, wenn ich Recht habe, und wir tatschlich in einer anderen Zeit gelandet sind, dann werden wir von hier aus sowieso nichts fr die beiden ausrichten knnen.
 
Aber …
 
Die Gasthaustr wurde aufgerissen. Ein betrunkener Mann wurde zu Boden geschmissen. Komm wieder, wenn du nchtern bist!, brllte ein Mann, mit Schultern so breit wie ein Kleiderschrank und der Gre eines Bren. Beim Hineingehen erblickte er Grulich und Zink. Abrupt drehte er sich um. Hey, ihr beide, was wollt ihr? Traut euch wohl nicht rein, wie? Los, macht schon, wir beien nicht. Er winkte sie mit der Hand zu sich heran.
 
Zgernd nherten sich Professor Grulich und Madame Zink dem Gasthaus. Es machte nicht unbedingt einen verwahrlosten, jedoch einen sehr maroden Eindruck. Die vielen verstrichenen Jahreszeiten hatten ihre Spuren an dem Gebude hinterlassen.
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